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Nr. II3. Morgen- Ausgabe. 


Deutſchland und die Republik in Frankreich. 
Dem Krieg in⸗Sicht⸗Artikel der „Nordd. Allg. Ztg.“ iſt eine 
Woche der eifrigſten Friedensbetheuerungen gefolgt. Das vom Fürſten 
ismarck gegengezeichnete Glückwunſchſchreiben unſeres Kaiſers zum 
Regierungsiubtläum des Czars am 2. März und die fo überaus herz⸗ 
ichen Aeußerungen, welche auf dem Diner des franzöſiſchen Bot⸗ 
chafters am 1. März aus dem Munde des greiſen Monarchen ge⸗ 
fallen find, haben wenigſtens für die nächſte Zeit die Beſorgniſſe vor 
kriegeriſchen Verwickelungen, in die Deutſchland hineingezogen werden 
könnte, verſcheucht. 

Was Rußland betrifft, ſo thut man wohl, alle Vorherſagungen 
Über fein Verhalten zu Deutſchland mit der Klauſel: „ſo lange Kaifer 
Alexander II. regiert“, zu verſehen. Es unterliegt keinem Zweifel, 
daß mit dieſem Vorbehalt von der geſicherten Fortdauer des Friedens 
zwiſchen Deutſchland und Rußland geſprochen werden kann; doch wer 
giebt uns eine Bürgſchaft dafür, daß der Vorbehalt von irgend welcher 
Dauerhaftigkeit iſt? Anders ſteht es mit Frankreich. Dort iſt das 
Geſchick des Landes gelöft von dem Beſtande einer Dynaſtie, von der 

egierungsdauer eines Monarchen. Das Volk ſelber iſt dort Herr 
ſeiner Geſchicke. Freilich wird dieſem Volke nachgeſagt, daß es ſeine 
ſtiegung im Kriege von 1870 —71, daß es den Verluſt zweier Pro⸗ 
vinzen den Deutſchen nie vergeſſen, daß es die nächſte günſtige Ge⸗ 
legenheit, die ſich ihm bietet, ergreifen werde, um ſich „Revanche“ zu 
olen. Und dieſe Nachrede iſt keine erfundene Verleumdung; ſondern 
fe drückt genau das aus, was die politiſchen Kreiſe Frankreichs 
nken, wenn fie auch zur Zeit noch Grund haben, keinen Punkt 
eines politiſchen Programms daraus zu machen. Immerhin läßt ſich 
ein ſolcher Zuſtand latenter Kriegsluſt eines Staates beſſer ertragen 
als die Beſorgniß, von einer Seite aus, nach welcher hin man bisher 
mdf Sreundſchaft zu pflegen gewohnt war, einen Angriff erwarten zu 
en 


Im Laufe der letzten Jahre hat ſich mehr als einmal Anlaß ge⸗ 
boten, auf deutſcher Seite die Frage in Erwägung zu ziehen, ob man 
nicht eine der in Frankreich um die Herrſchaft ſtreitenden Par⸗ 
teien durch Vorſchubleiſtung verpflichten ſolle. Von Seiten der roya⸗ 
Uſtiſchen Partelführer find in dieſem Sinne Sondirungen unter⸗ 
nommen worden, ohne daß man von Seiten der deutſchen Reichs⸗ 
regierung ſich dazu verſtanden hätte, die gewünſchte Protection zu 
leiſten. Jedenfalls war dies ein ſehr weiſer Entſchluß. Deutſchland 
hat das größte Intereſſe daran, daß in Frankreich diejenige Partei 
die Herrſchaft führt, welche nach ihren beſonderen Eigenthümlichkeiten 
am meiſten geeignet erſcheint, die franzöfifhe Nation auf der Bahn 
einer frledlichen Entwickelung zu erhalten, well für fie der Anreiz, 
7 ſich mit deutſchfeindlichen Mächten und Parteien des Auslandes zu 
N aochiren, verhältnißmäßig der geringſte iſt. Die royaliſtiſche Parlei 

n Frankreich konnte unter dieſem Geſichtspunkt ſich nicht als eine 
olche erweiſen, welche von Seiten Deutſchlands zu begünſtigen war, 
ſelbſt wenn man das allgemeine Princip der Nichteinmiſchung 
n die inneren Angelegenheiten eines anderen Staates um des 
äußeren Vortheils, den man in dieſem beſonderen Falle von 
der Einmischung, ſich verſprach, für einen Augenblick hätte 
bei Seite ſetzen wollen. Mehr noch als früher haben ſeitdem 
die franzöſiſchen Royallſten ihre Pläne darauf eingerichtet, daß fie eine 
Verwickelung zwiſchen Frankreich und Deutſchland herbeizuführen und, 
ſobald dieſelbe unaufhaltſam dem Krlegöfalle ſich zuwälzt, der franzö⸗ 
chen Nation ſich felber als die mit einer mächtigen auswärtigen 

lanz die ſichere Hoffnung des Sieges verheißende Partei darzuſtellen, 
Ei Grund dieſer Verheißung aber die Macht an ſich zu bringen ſuchen. 

8 ift weiter kein Geheimniß damit verrathen worden, wenn die 

„Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ die Beſchuldigung, zum Krlege 
mit Deutſchland zu treiben, ganz offen gegen die franzöſiſchen 
Royallſten erhob. 

Trotzdem, daß nun das deutſche Volk mit geringen Ausnahmen 
aufrichtig dem monarchiſchen Princip anhängt und außerdem in feinem 
gegenwärtigen Kalſer den Schöpfer feiner Einheit und Größe verehrt, 
alſo gewiß keinen Grund hat, die republikaniſchen Staatsrichtungen 
an ſich für die beſten zu halten, gebietet es hier Deutſchland die po⸗ 
liche Klugheit, Alles zu vermeiden, was die Republik, als die den 
tieden am längſten ſichernde Regierungsform, in Frankreich zu er⸗ 

üttern geeignet wäre, dagegen Alles zu thun, was derſelben zur 
Vefeſtigung dienen kann. In dieſem und keinem andern Sinne ſind 
* freundſchaftlichen Worte aufzufaſſen, welche der Kaiſer beim Diner 
es franzöͤſiſchen Botſchafters dieſem gegenüber in Bezug auf die fran⸗ 
Wfifche Republik und ihren Präfidenten Herrn Grevy geäußert hat. 
icht als einer der berufenſten Träger des monarchiſchen Princips hat 
dalſer Wilhelm bel dieſem Anlaß geſprochen, ſondern als das Ober: 
Nupt der deutschen Nation, welche vor Allem die Erhaltung des 
Friedens wünſcht und deswegen, unbeſchadet des monarchiſchen 
brineips, die Befeſtigung der Republik in Frankreich lieber ſieht als 
Wiederaufrichtung der Monarchie, inſofern mit der letzteren die 
ortdauer des Friedens minder gut vereinbar erſcheint. Natürlich 
ezt alles dies voraus, daß die Republik in Frankreich ſich darauf be- 
ränkt, dem eigenen Lande äußern Frieden und innere Ordnung 
nd Wohlfahrt zu ſichern, daß fie ſich jedes Verſuchs, für ihre Ein⸗ 
en anders als durch das gute Beiſpiel Propaganda zu machen, 

It 


Wie in einer Zukunft, die heute jeder politiſchen Berechnung fich 
zieht, die Einrichtungen der europäiſchen Staaten ſich geſtalten 
N gen, kann für die Entſchließungen und Maßregeln der actuellen 
olttik als beſtimmendes Moment nicht in Betracht kommen. Da: 
laben iſt es eine Aufgabe derſelben, die Fortdauer des Friedens 
ich alle Mittel zu ſichern, die mit der Ehre der Nation ſich ver: 
gen. Dieſe verbietet es nicht, daß eine Monarchte mit einer Re 
blik in guter Freundſchaft lebt, trotz des principiellen Gegenſatzes 
tiber Regierungsformen, die Befeſtigung der Republik in einem 
achbarſtaate mit aller Aufrichtigkeit wünſcht, durch Enthaltung von 
gegen ſie gerichteten Plänen indirect und durch die Bekundung 
er Sympathien auch direct fördert. 


Breslau, 6. März. 
Das vom „Temps“ mitgetheilte Geſpräch zwiſchen dem Kaiſer und 
franzöſiſchen Botſchafter Grafen Saint⸗Vallier, welches als eine neue 
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Bwehmal, an den übrigen Zageıs dreimal erſcheint. 


Friedensbürgſchaft aufgefaßt worden iſt, ſoll nach einem Berliner Blatte,] reichiſcher Seite die Verhandlungen über gemeinſame Maßnahmen, um die 


deſſen Nachrichten jedoch ſelbſt nur geringe Glaubwürdigkeit beſitzen, gar 
nicht ſtattgefunden haben. So lange ein offieiöſes Dementi fehlt, wollen 
wir annehmen, daß die erſten Mittheilungen im Weſentlichen richtig ſind. 
Die Antwort des ruſſiſchen Kaiſers auf den Gratulationsbrief Kaiſer Wil⸗ 
belms ſoll bereits in Berlin eingetroffen und in den herzlichſten Ausdrücken 
abgefaßt ſein. Der Wortlaut dieſer Antwort iſt bisher nicht veröffentlicht. 

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ hat wieder eine Warnung vor ruſſiſchen Kriegs⸗ 
plänen in Form einer Warſchauer Correſpondenz gebracht, deren Haupt⸗ 
ſtellen uns der Telegraph übermittelte. Es liegt Syſtem in den aufeinander: 
folgenden Kundgebungen des officiöſen Blattes, das nur einmal durch einen 
Gegenzug von anderer einflußreicher Seite durchbrochen worden iſt. Wir 
können kaum annehmen, daß dieſe Bemühungen, das Mißtrauen gegen 
Rußland wach zu erhalten, gegen den ausgeſprochenen Willen des Reichs⸗ 
kanzlers erfolgen würden, und deshalb müſſen wir auch vorausſetzen, daß 
trotz der Freundſchaftskundgebungen der Monarchen die Befürchtungen vor 
plötzlichen Ueberraſchungen aus dem Oſten noch keineswegs geſchwunden ſind. 

Der Berliner Correſpondent des Londoner „Standard“ ſendet folgenden 
angeblich authentiſchen Beitrag zur Geſchichte der deutſch⸗ruſſiſchen Be 
ziehungen: „Als Deutſchland ſich weigerte, Oeſterreichs Occupation Bos⸗ 
niens zu hindern, unterbreitete die ruſſiſche Regierung im Sommer 1879 
Waddington einen beſtimmten Plan zu gemeinſamen Angriffen gegen 
Deutſchland. Gleichzeitig wurden ruſſiſche Truppen in Polen gegen Deutſch⸗ 
land vorgeſchoben. Waddington und Grévy lehnten den ruſſiſchen Vor: 
ſchlag unter Oppoſition einiger mehr unternehmungsluſtiger Miniſter ab. 
Waddington's und Grévy's Haltung war um ſo wichtiger, als gleichzeitig 
der nämliche Vorſchlag auch Italien von ruſſiſcher Seite gegen Oeſterreich 
gemacht worden war. Waddington und Grévy ſtützten ihre Ablehnung 
ihren Collegen gegenüber hauptſächlich auf den demoraliſirten Zuſtand 
Rußlands. Fürſt Bismarck erfuhr dieſe ruſſiſchen Pläne kurz vor der Ab⸗ 
reife nach Gaſtein. Was bierauf folgte, iſt bekannt.“ Wir theilen dieſe 
Angaben mit Reſerve mit. 

Die ultramontanen Organe, vor allem die „Germania“, machen ſich ſeit 
einigen Tagen den Spaß, Bennigſen als Miniſter einzuſetzen und abzu⸗ 
ſetzen, natürlich nur auf dem Papier. Während dem kommt die Centrums⸗ 
partei ſelbſt mit ihrer Haltung gegenüber den wichtigſten Vorlagen der 
Reichstagsſeſſion in immer ſichtlichere Verlegenheit. Wenn ſich, ſagt die 
„N.⸗L. C.“ das Bündniß mit den Conſervativen, auf das ſo ſchöne Bu: 
kunftspläne gebaut wurden, als eine inhaltleere Illuſion erweiſt, wenn die 
conſervativ⸗ultramontane Combination, unter der die Reichstagsſeſſion er⸗ 
öffnet wurde, ſich bei der praktiſchen Probe in ihrer vollen Nichtigkeit zeigt, 
fo iſt alle Ausſicht, daß fortan auf dieſem trügerifhen Grunde politiſche 
Berechnungen nicht mehr aufgebaut werden. Das haben auch die Staats⸗ 
männer des Centrums anerkannt und ſte möchten gern den Glauben an 
ihre Bündnißfähigkeit noch ferner aufrecht erhalten. Allein leider hat ſich 
das Centrum durch zahlloſe frühere Programme und Verſprechungen, durch 
ſeine ganze Geſchichte und Tradition in einer Weiſe engagirt, daß es ſelbſt 
der unverfrorenen Sophiſtik dieſer Partei ſchwer wird, den Rückzug zu finden. 
Sehr bezeichnend waren die Ausführungen, welche bei der Berathung des 
Militärgeſetzes der Abg. Windthorſt machte. Es kam ihm gewiß aufrichtig 
von Herzen, wenn er bemerkte: „Ich geſtehe, daß es mir ſehr ſchwer 
wird, mich ablehnend gegen dieſe Vorlage zu verhalten und daß 
viele Gründe mich dringend wünſchen ließen, Ja zu ſagen. Be⸗ 
ſonders wünſchenswerth erſchiene es mir auch deshalb, um auch 
in dieſer Frage mit den Herren von der conſervativen Partei, zu 
gehen. Gegenüber dem Militärgeſetz wird nun das Centrum wohl am 
Widerſpruch feſthalten, wenn auch in der Rede des Herrn Windthorſt einige 
Andeutungen zu finden waren, welche die Brücke zum Rückzug unter Um⸗ 
ſtänden offen bielten. Der ſtarke Procentſatz rein particulariſtiſcher Elemente, 
mit dem die Partei verſetzt iſt, würde ſich jedoch gegen ein Zugeſtändniß 
auf dieſem Gebiet mit aller Macht ſträuben, ſo daß eine Spaltung der 
Partei kaum zu vermeiden wäre. Was aber bei der Militärvorlage nicht 
zu erreichen iſt, das hat augenſcheinlich mehr Ausſicht auf Erfolg bei der 
Frage der Verlängerung des Socialiſtengeſetzes. In der ultramontanen 
Preſſe werden Stimmen laut, welche den Beweis zu liefern unternahmen, 
daß das Centrum durch ſeine frühere Haltung keineswegs verpflichtet ſei, 
den Antrag auf Verlängerung des Socialiſtengeſetzes zurlickzuweiſen. Die 
„Germania“ theilt jetzt offen mit, daß von einer Seite innerhalb der 
Fraction des Centrums die Anſicht vertreten wird, daß die Grundſätze der 
Fraction und die frühere ablehnende Stellung derſelben durchaus nicht die 
Verweigerung der Verlängerung des Geſetzes nothwendig erſcheinen laſſen, 
daß dabei nur eine Nebifion nach verſchiedenen Richtungen hin gefordert 
werde. Die „Germania“ würde dieſe Mittheilung ſchwerlich machen, wenn 
die hier vorgetragene Anſchauung nicht alle Ausſicht hätte, in der Partei 
durchzudringen oder doch wenigſtens öffentlich zum Ausdruck zu gelangen. 
Eine anderweite Verſtändigung mit den Conſervativen bahnt ſich ja auch 
bei der Verfaſſungsänderungsvorlage an. Aus allem dem aber ergiebt ſich, 
wie gründlich die Partei ſeit Jahresfriſt ihre ganze Haltung verändert hat 
und wie mühſam fie don Fall zu Fall nach einem ihren Intereſſen ent: 
ſprechenden Standpunkt ſucht. f 

In der geſtrigen Sitzung des öfterreichifchen Abgeordnetenhauſes bat 
die Regierung die Vorlage über Einführung einer Ergänzungsſteuer zurück⸗ 
gezogen. Nach einem Telegramm des „Dziennik Polski“ hat der Polenclub 
in feiner letzten Sitzung in Folge der Initiative des Abgeordneten Fürſten 
Czartoryski beſchloſſen, fortan dem Miniſtertum gegenüber eine entſchiedenere 
Haltung einzunehmen. Auch andere Nachrichten liegen vor, denen zufolge 
die Elemente der bisherigen Majorität dem Cabinet Taaffe wieder Schwierig⸗ 
keiten bereiten wollen. 

Die Truppen⸗Dislocationen in Südtirol dauern fort. Dieſer Tage bat 
auch Cortina im Ampezzothal, das ſeit 1866 keine militäriſche Beſatzung 
mehr geſehen hat, eine Garniſon erhalten. Man nimmt alſo die „Italia 
irredenta“ in Wien doch ziemlich ernſt. 

Die General⸗Debatte über das Budget dauert im ungariſchen Ab⸗ 
geordnetenhauſe nun ſchon an die vierzehn Tage, und trotzdem iſt es frag⸗ 
lich, ob es noch in dieſer Woche zur Abſtimmung kommen wird. Geſtern 
hat der Finanzminiſter Szapary geſprochen, auch Tisza, heißt es, wird noch⸗ 
mals das Wort ergreifen. Was die Redeluſt auf den Bänken der Ab⸗ 
geordneten betrifft, ſo verlautet neueſtens, daß nun auch einer der Kroaten 
das Wort nehmen wolle, um den Standpunkt dieſer Gruppe zu kenn⸗ 
zeichnen. 

Mit der Türkei werden, wie telegraphiſch gemeldet wurde, von öfter: 


Ruhe im Gebiet von Novibazar aufrecht zu erhalten, fortgeſetzt. g 

In Folge der Neueintheilung des türkiſchen Reiches in Departements 
ſoll Albanien in zwei Provinzen geſchieden werden. Die Liga in Prizrend 
proteſtirt jedoch bei der Pforte gegen dieſe Zweitheilung Albaniens, das un⸗ 
getbeilt und vereint bleiben müſſe. 


In Oſt⸗Rumelien verſchärft ſich der Antagonismus zwiſchen den Bul⸗ 
garen und Griechen mehr und mehr. Wie dem „Standard“ aus Philip⸗ 
popel gemeldet wird, fand vor einigen Tagen auf der dortigen Eiſen⸗ 
bahnſtation zwiſchen den Zöglingen der griechiſchen Univerſität und denen 
des bulgariſchen Inſtituts ein ernſtlicher Conflict ſtatt. Es wurden Meſſer 
gezogen und viele Combattanten auf beiden Seiten trugen Verwundungen 
davon. 


Die ruſſiſche Preſſe ſpricht ih über das Handſchreiben Kaifer Wilhelms 
an den Czaren ſehr befriedigt ans. Die deutſche „St. Petersburger Ztg.“ 
ſieht darin ſogar ein unzweideutiges Zeugniß von dem ernſten Willen des 
greiſen Kaiſers des Deutſchen Reiches, das „Jahrhundert alte Bündniß der 
beiden Staaten“ auch weiterhin aufrecht zu erhalten. Nun, von Bündniß 
iſt wohl heute keine Rede mehr. Deutſchland und ſicher auch Kaiſer Wilhelm 
begnügen ſich mit einer friedlichen Nachbarſchaft. 

Ueber die Hinrichtung des Attentäters Mladezki erhält das „B. Tgbl.“ 
noch folgende Detailnachrichten: 

Die Vorbereitungen zur Execution waren ganz analog denen bei 
der Hinrichtung Solowieff s. Galgen, Schandpfahl, Verbrecherwagen, 
Sicherheitsmaßregeln und Ceremonien blieben durchweg genau dieſelben. 
Ein Unterſchied fand nur im Ort der Hinrichtung ſtatt. Dieſelbe fand 
auf dem Semenowskiplatz unmittelbar neben dem Zarskoje⸗Selo⸗Bahnhof 
ſtatt. Leichtes Schneetreiben herrſchte. Die Hinrichtung war officiell im 
„Regierungsboten“ angezeigt. Große Menſchenmaſſen hatten in einge⸗ 
funden. Etwa 60 Schritte vom Schaffot, hinter den Gendarmen und 
einer Koſakenchaine ſtanden die Generalität und Offiziere als Zuſchauer. 
Unmittelbar bei dem Truppencarré hielt der Verbrecherwagen mit dem 
ſeſtgebundenen Verbrecher. Pünktlich um 11 Uhr erſchien derſelbe auf der 
Richtſtätte, umgeben von Koſaken und Gendarmen. Mladezli ſchien bleich, 
aber vollkommen rubig und blieb fo bis zum letzten Augenblick. Er bat 
pechſchwarze Haare, einen kleinen Schnurrbart, trägt eine ſchwarze Ver⸗ 
brechermütze und ſchwarzes Verbrecherkleid, das bis zum Knie reicht, graue 
Hoſen und die Stiefeln, welche er beim Attentat angehabt. Ihm iſt eine 
Tafel auf die Bruſt gehängt mit der Inſchrift: „Staats verbrecher“ 
Mladezki hat ſelbſt einen Geiſtlichen verlangt. Derſelbe trat im vollen 
Ornat an das Schaffot heran und ſprach zu ihm. Mladezki's Erwiderung 
und Dank dauerte zwei Minuten. Darauf verbeugte er ſich gegen den 
Geiſtlichen, dann auch nach rechts und links hin und küßte das Kreuz. 
Nachdem der Geiſtliche ihn geſegnet und der Henker ihm zuvor die Mütze 
abgenommen, ſtreifte er ihm ein weißes Hemd mit Kapuze Über, band die 
langen Aermel feſt, führte ihn die Stufen binauf und legte ihm den Strick 
um, jedoch anſtatt die Schlinge ſelbſt ins Genick zu ziehen, an die linke 
Seite des Halſes. Der Kopf des Gehängten fiel ſofort ganz auf die 
rechte Seite herüber. Als jetzt der N Tritt fortgeſtoßen wurde, 
folgte heftiges, entſetzliches Zucken mit den Beinen und den Unterarmen. 
Daſſelbe wiederholte ſich mehrere Mal mit einigen Pauſen. Der Körper 
drehte ſich mit dem Strick, dann trat die Todtenſtarre nach einer guten 
halben Stunde ein. Darauf wurde der Körper abgenommen und der 
Tod ärztlich und gerichtlich conſtatirt. Die Leiche wurde in einen bereit⸗ 
gehaltenen Sarg gelegt, den man auf einem Tramwaywagen feſtgebunden 
hatte, und inmitten einer Koſakenescorte im Trab fortgebracht. Um 12 Uhr 
war Alles vorüber. Das Gerüft wurde fofort abgebrochen. Die Volks⸗ 
maſſen haben ſich vollkommen ruhig verhalten. 

Ueber das Vorleben des Attentäters berichtet daſſelbe Blatt: 

„Mladezki hat das Gymnaſium zu Minsk beſucht, dort ſchlecht gelernt, 
wollte dann in ein Petersburger Gymnaſium eintreten, wurde aber wegen 
mangelhafter Kenntniſſe abgewieſen und wandte ſich dann der revolutio⸗ 
nären Partei zu. Vor einiger Zeit fiel er der Polizei durch vieles Promeniren 
vor dem Winterpalais und ſcharfe Beobachtung deſſelben auf. Er wurde 
arretirt, jedoch entlaſſen und aus Petersburg ausgewieſen. In ſeine 
Vaterſtadt Slutzk zurückgeſchickt, wurde er dort unter polizeiliche Auſſicht 
geſtellt; dort ſoll er in dem Polizeibureau den Revolver entwendet haben, 
mit dem er vorgeſtern ſchoß. Nach Petersburg iſt er im Geheimen am 
20. Februar zurüdgelehrt; er wollte ſchon am e das Attentat 
ausüben, fand aber keine Bee und ſoll den General Loris⸗Melikoff 
am Attentatstage zum erſten Mal geſehen haben.“ 

Ein neuer Befehl des Generals Loris⸗Melikoff ordnet an, daß die Polizei 
fortan nicht mehr Honneurs macht, damit die Aufmerkſamkeit durch nichts 
abgezogen werde. Dem Dictator iſt ein eigener Dispoſitionsfonds von 60⸗ 
bis 120,000 Rubel monatlich zur Verfügung geſtellt, über deſſen Verwen⸗ 
er nur dem Czar Rechenſchaft abzulegen hat. Verübmte Polizeibeamte 
werden ins Reich berufen. So kommt, wie die „France“ meldet, der ehe⸗ 
malige Sicherheitschef des napoleoniſchen Kaiſerpalais, Hirvoix, nach Peters⸗ 
burg, um die Beaufſichtigung des Winterpalais zu übernehmen. 

Der „Köln. Ztg.“ wird geſchrieben: Unter der kaiſerlichen Bank hat 
man, wie behauptet wird, einen Gang entdeckt, von dem aus man die 
Bank entweder in die Luft zu ſprengen oder zu beſtehlen beabſichtigte; das 
letztere iſt das Wahrſcheinlichere. Es ſind viele Studenten verhaftet worden, 
einige hundert und zwar lediglich in Folge der Aufhebung der Geheim⸗ 
druckerei auf Waſſili Oſtrow. 

Folgende Senſationsnachrichten enthält nach einer Petersburger Depeſche 
des „N. W. Tgbl.“ vom 4. d.: Am 3. d., in ſpäter Abendſtunde, wurde 
ein Departementschef im Miniſterium des Innern verhaftet. Unmittelbar 
darauf traf das gleiche Schickſal eine beträchtliche Anzahl von Beamten 
deſſelben Departements. Man verſichert, daß es der Geheimpolizei gelungen 
ſei, die Fäden der neueſten Conſpiration bis in die Kreiſe hochſtehender 
Staatsbeamter, von denen mehrere im Range von wirklichen Staatsräthen 
(„Deiſtwitelni ſtataki Sowjetnik“) ſtehen, zu verfolgen. Gleichzeitig wurden 
ſtarke Detachements von Gendarmen in die Millionenſtraße entſendet, welche 
von mehreren Offizieren und Polizeibeamten geführt, ſehr zablreiche Vers 
haftungen vornahmen. Es ſoll beinahe die Hälfte der Einwohnerſchaft 
dieſer, auch ſonſt übel berüchtigten Straße in die Gefängniſſe der Peters 
und Pauls⸗Feſtung abgeführt worden ſein. Die von der Gendarmerie ge⸗ 
machten Funde werden als ſehr wichtige bezeichnet. Man verſichert, daß 
unter Anderem eine Maſſe explodirender Stoffe, Bomben, Raketen und der⸗ 
gleichen aufgeſtöbert worden ſei. Außerdem wurden Papiere gefunden, 
welche die Gewißheit geben ſollen, daß die „Buntari“ (der äußerſte linke 
Flügel der Nihiliſtenpartei) mit nichts Geringerem umgingen, als die 
Reichs⸗ und Hauptſtadt in die Luft zu ſprengen. Die Panik greift derartig 
um ſich, daß ſelbſt in der Reſidenz reich begüterte Familien das Weite 
ſuchen. Der breiteſte Strom der Auswanderung ergießt ſich nach den bal⸗ 
tiſchen Provinzen, wo das Treiben der Nigziliſten bis jetzt unbekannt blieb 
und wo dieſe Partei über keine Anhänger verfügen ſoll. 

Aus Italien hört man wieder einmal von einer Demonſtration, welche 
die „Italia irredenta“ nächſtens ins Werk ſetzen will. Die Wiener „Preſſe“ 


erhielt nämlich unter dem 3. d. aus Rom folgendes Telegramm: „Die Prä⸗ 


veranſtalten wollen, an der auch zahlreiche Emigranten theilnehmen. De⸗ 
pretis beauftragte ſogleich die Behörden, ſolche Demonftrationen aufs 
Strengſte zu verbieten.“ 


In Frankreich iſt die Berathung der Vorlage über den höheren Unter⸗ 
richt durch den Senat bekanntlich bei dem Art. 7 angelangt, welcher den 
nicht autoriſirten Congregationen verbietet, am Schulunterricht theilzunehmen. 
Neuerdings wird wiederholt versichert, daß die Regierung aus der Annahme 
des Artikels keine Cabinetsfrage machen werde; man ſchließt daraus, daß 
fie die Annahme deſſelben keineswegs für ſicher hält. Die Bemühungen 
der Gegner des Geſetzes, zu denen auch Buffet und Dufaure neben Jules 
Simon zu rechnen ſind, werden freilich durch das Verhalten mancher Kleriker 
nicht beſonders unterſtützt, über welches ſehr unbequemer Weiſe gerade jetzt 
die unerfreulichſten Dinge an das Licht des Tages gelangt ſind. Außer 
der Verurtheilung des Pfarrers von Courcelles wegen Verführung ganz 
junger Mädchen zu acht Jahren Gefängniß wird nämlich noch eine ganze 
Reihe von Unterſuchungen gegen Geiſtliche und Congreganiſten wegen gemeiner 
Verbrechen gemeldet. Aus Quimper meldet man, daß eine Unterſuchung 
gegen die Lehrer der dortigen Departemental⸗Normalſchulen, wo Elementar⸗ 
lehrer gebildet werden, eingeleitet wurde, weil dieſelben nicht allein Gelder 
unterſchlugen, ſich mit Frauen amüſirten, ſondern auch ihre Zöglinge zu 
unſittlichen Handlungen verleiteten. Die Schule befindet ſich in den Hän⸗ 
den von Congreganiſten und wurde dieſen übergeben, weil der reactionäre 
Generalrath des Departements auf den Antrag eines ſeiner Mitglieder, des 
Akademikers de Carré, die Gelder für die Gründung derſelben nur bewilligte, 

wenn die Laien derſelben fern blieben. Obgleich einer der Lehrer dieſer 
Schule bereits verhaftet iſt, liegt die Sache noch dem akademiſchen Rath vor, zu 
welchem bis jetzt auch noch der Biſchof von Quimper gehört. Im Stadtviertel 
von Saint Louis zu Paris wurde vor einigen Tagen ein junger Congreganiſt 
verhaftet, welcher ebenfalls grobe Unſittlichkeiten begangen; für den Cardinal⸗ 
Erzbiſchof von Paris iſt die Sache um ſo unangenehmer, da der junge 
Geiſtliche einer der ſogenannten freien Schulen angehörte, die mit dem 
Gelde, welches der „Figaro“ geſammelt, in der Rue des Bretonvilliers ge⸗ 
gründet worden, weil man die dortigen Stadtſchulen der Leitung der Con⸗ 
greganiſten entzogen hatte. 

In die Frage, ob der ruſſiſche Flüchtling Hartmann von der franzöͤſiſchen 
Regierung auf Verlangen Rußlands ausgeliefert werden ſolle, iſt nun auch 
der engliſche Premierminiſter mit hineingezogen worden. Man erzählt 
nämlich in London, Herr v. Freycinet habe in ſeiner Rathloſigkeit über den 
Hartmann'ſchen Fall einen Vertrauten nach England geſendet, um die Ans 
ſicht Lord Beaconsfield's zu erfragen. Beaconsfield ſoll offen und gerade 
ſeine Anſicht dahin ausgeſprochen haben, daß die Auslieferung Hartmann's 
als ein Zeichen der Schwäche aufgefaßt werden würde, wie denn auch ſchon 
die Verhaftung ſich als Zeichen der Schwäche auslegen laſſe. „Wenn Sie 
Rußland fürchten“, ſo ſoll der engliſche Premier geſprochen haben, „ſo thun 
wir dies nicht; ſchicken Sie doch den Mann hierher zu uns, wenn Sie 
durchaus nicht wiſſen, was Sie mit ihm anfangen ſollen; wir werden ſchon 
dafür ſorgen, daß ihm Gerechtigkeit geſchieht.“ Es macht ſich übrigens auch 
in Paris ein Umſchlag in der Stimmung bemerkbar, welche bis vor wenigen 
Tagen der Auslieferung noch günſtig war. Die Nihiliſten wiſſen dieſe 
Strömung zu benützen; ſo erzählt Fürſt Krapotkine in einer Zuſchrift an 
die „Juſtice“, daß auch Netſchajeff wegen gemeinen Verbrechens ausgeliefert, 
dann aber in Moskau als politiſcher Gefangener behandelt, beziehungsweiſe 
geknutet und endlich in einem feuchten Verließ der Petersburger Baſtille 
Petropaulawsk eingeſperrt worden ſei. 

Im engliſchen Unterhauſe nehmen die Geſchäfte jetzt, ſeitdem den iriſchen 
Störenfrieden gezeigt wurde, daß man mit ihnen keinen Spaß verſtehe, 
ihren Fortgang mit erſtaunlicher Geſchwindigkeit. In wenigen Stunden 
wurden die Flottenvorlagen genehmigt, während im vorigen Jahre bei 
jedem einzelnen Poſten ein halbes Dutzend Irländer zwei Dutzend un⸗ 
gehörige und obendrein ungebührlich lange Reden gehalten hatten, lediglich 


Berliner Plaudereien. 


Obwohl mau mir biöher weder ein Dutzend lebendiger Maikäfer, 
was ich nicht eben bedauere, noch, und mit letzterer Thatſache bin ich 
ſchon weniger zufrieden, ein Gericht gebratener Waldſchnepfen ins 
Haus geſchickt hat, bin ich in altgewohntem Optimismus doch über⸗ 
zeugt, daß der Frühling im Anzuge iſt. Dem verheiratheten Manne 
wird dies durch das immer ſtürmiſcher werdende Verlangen der lie: 
benden Gattin nach einem neuen Frühjahrshute beſtätigt, dem Jung⸗ 
geſellen genügt die Eröffnung der Bockblerſaiſon als vollgiltiger Be: 
weis. Und nun mag der Sturm heulen und brauſen, und uns die 
kalten Regentropfen noch ſo höhniſch ins Geſicht ſchleudern, nun mag 
das der Grau in Grau gehaltenen Landſchaft müde Auge in Baum 
und Strauch vergebens nach grünſchwellenden Trieben ſuchen — wir 
laſſen uns trotz alledem die hochmüthige Ueberzeugung nicht nehmen, 
daß nun bald ſich alles, alles wenden muß, daß es beſſer werden 
wird draußen und drinnen, in der Natur, wie im eigenen Herzen, 
im öffentlichen Leben, wie in den perſönlichen Beziehungen. Dieſe 
Hoffnungsfreudigkeit iſt es, welche den Menſchen aufrecht erhält in 
Sturm und Drang, und die, immer wieder getäuſcht, dennoch immer 
wieder einzieht in das müde Herz, es zu neuer Lebensbethätigung 
ſpornend. Immer wieder getäufcht und doch auch immer wieder er: 
hoben! Und wer heute den Streit der Parlamente fieht über die 
ſchwere Waffenrüſtung, welche die Völker ſchier zu Boden zu drücken 
droht und an dem Siege des welterlöſenden Princips des Friedens 
und der Humanität verzweifeln möchte, dem ſchallt morgen von 
Airolo her die gewaltige Kunde von der Vollendung des Gotthard⸗ 
tunnels ins Ohr, welche den völfertrennenden trotzigen Bergrieſen in 
den Dienſt der Culturentwickelung der Menſchheit gezwungen, und 
wie vom Alp befreit athmet er auf und ſein Herz jubelt frohlockend: 
Trotz alledem! Es muß doch Frühling werden! 


Und es wird Frühling werden! Aber mit Geduld muß man ſich 
wappnen hier wie dort, denn es geht langſam, ſehr langſam, und 
langſamer noch in der Entwickelung des Voͤlkerlebens, wie in der 
Natur. Noch iſt die Zeit fern, wo der Herr von Bühler und der 
Herr von Treitſchke auf einer einſamen Inſel die Friedenspfeife 
rauchend, in aller Behaglichkeit über die Abrüſtungsfrage discutiren 
werden; möglich auch, daß die inzwiſchen jedenfalls ins Leben ge⸗ 
tretene Allgemeinherrſchaft des Tabaksmonopols das Rauchen von 
Friedenspfelfen ganz unerſchwinglich machen wird. Wenn wir auch 
noch täglich erleben müſſen, daß ſich prieſterliche Ueberhebung und 
Unduldſamkeit in Dingen und an Orten breit machen, wo allein das 
menſchliche Herz das Wort führen ſollte, ſo ſpricht der ſich ſofort all⸗ 
gemein erhebende Unwille über ſolche Vorgänge deutlich genug dafür, 
daß ſich, wenn auch nur zögernden Schrittes, in immer weiteren 
Kreiſen der große Gedanke der Toleranz ſiegreiche Bahn bricht. Ja, 
dieſe Acte der Unduldſamkeit erklären ſich am beſten als Symptome 
des Niederganges der engherzigen Auffaſſung von Menſchen und 
Dingen, der fie entſproſſen find. Wenn der Herr Generalſuperinten⸗ 
dent Dr. Büchſel — die Nachricht iſt bisher nicht dementirt — den 


fecten von Mailand und Genua melden hierher, daß die Irredentiſten im 
Vereine mit den Republikanern Ober⸗Italiens am Todestage Mazzinis 
(10. d.) in den genannten Städten eine Demonſtration gegen Oeſterreich 
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um die Zeit zu vergeuden und dem Parlament zu zeigen, daß ſeine Ge⸗ 
ſchäftsthätigkeit vom guten Willen einer kleinen ſtörriſchen Partei abhänge. 
Andere minder wichtige Vorlagen wurden in den letzten Tagen ebenfalls 
mit befriedigender Raſchheit erledigt, und da das Parlament nun die Ueber⸗ 
zeugung erlangt hat, daß es ſeine Würde am beſten durch zeitgemäße 
Strenge wahre, iſt es jetzt auch ſtreng gegen Alles geworden, was als 
Bruch der Parlamentsbefugniſſe und als Verachtung gedeutet werden kann. 
Man erinnert ſich wohl noch eines Herrn Griſſell, der im vorigen Jahre 
unehrerbietige Aeußerungen über das Parlament gethan und ſich der 
ihm angedrohten Strafe durch einen Ausflug nach Boulogne entzogen 
hatte. Der gute Mann ſchützte Unwohlſein und ein unabweisbares 
Bedürfniß nach friſcher Seeluft vor. Zwei Tage vor Schluß der 
Seſſion hatte er dieſem Bedürfniß Genüge gethan und ftellte ſich 
dem Unterhauſe zur Verfügung, um Buße zu thun. Er war dabei 
von der Vorausſetzung ausgegangen, daß mit der Seſſion auch ſeine 
Strafzeit ablaufen müſſe, und mit dieſer Annahme hatte er Recht, 


Gefängniß, in das ihn der Sprecher hatte abführen laſſen, in Freiheit ge⸗ 
ſetzt werden mußte. Leider überſah er, daß das Unterhaus bei ſeinem 
Wiederzuſammentritt die Klage wider ihn von Neuem aufnehmen könne. 
Dies iſt nun wirklich geſchehen. Sein Anerbieten, bußfertig Abbitte zu 
thun, wurde abgelehnt; der Antrag des Schatzkanzlers, daß dieſe Abbitte 
vor der Schranke des Hauſes zu leiſten ſein würde, als ungenügend eben⸗ 
falls zurüdgemiefen, und daraufhin wurde er am 2. d. M. in Gewahrſam 
genommen und im Glockenthurm des Parlaments einſtweilen als Gefan⸗ 
gener einquartiert. Am 3. d. M. ward der Flüchtling vor die Schranke 
gefordert. Der Sergea nt⸗at⸗Arms nahm das Scepter vom Tiſch des 
Hauſes, ging in den Vorraum und holte den dort wartenden Herrn Griſſell 
ab. Sobald dieſer ſeinen Platz an der Schranke genommen, hielt ihm der 
Sprecher fein Vergehen (er hatte ſich gerühmt, einen Ausſchuß des Hauſes 
zu Gunſten von Privatintereſſen beeinfluſſen zu können) und fein ſpäteres 
ungebührliches Bene hmen vor, mit dem Bemerken ſchließend, das 
Haus wolle nichtsdeſtoweniger jeder Erklärung, die er etwa machen 
wolle, geduldiges Ohr leihen. Herr Griſſell drückte darauf ſein tiefes Be⸗ 
dauern über ſein Vergehen aus und bat um Vergebung, indem er die 
Nachſicht des Hauſes anrief. Schon am Beginn der Seſſion würde er ſich 
geſtellt haben, doch ſei er durch die Erwägung zurückgehalten worden, daß 
er die Geſchäfte des Hauſes nicht zur Unzeit unterbrechen wollte. Auf den 
von Herrn Forſter unterſtützten Antrag des Schatzkanzlers beſchloß dann 
das Haus, ihn bis auf Weiteres im Newgate⸗Gefängniß feſtzuhalten. — 
Die Oſterferien des Parlaments werden ungefähr am 25. d. M. beginnen 
und das Budget ſoll am 5. April vorgelegt werden. 

Der Sieg, den die belgiſche Regierung durch die Zugeſtän dniſſe, welche 
der Clerus ihr auf Befehl des Papſtes gemacht haben ſollte, vielleicht wirk⸗ 
lich errungen zu haben glaubte, iſt, wie ſich das wohl auch erwarten ließ, 
keineswegs ſo bedeutend, als er nach den großen Freudenbezeugungen, die 
über ihn ſchon in die Welt geſchickt wurden, zu ſein ſchien. Wie man näm⸗ 
lich der „K. Z.“ unter dem 3. d. Mts. von Brüſſel aus verſichert, ſind die 
„neuen“ Beſchlüſſe der belgiſchen Biſchöfe, von denen der „Etoile Belge“ 
jüngft Nachricht gegeben, laut „Flandre Libérale“, eben nur die alten 
vom 1. September vorigen Jahres. Es hat nur ſeine Richtigkeit, 
daß erſt jetzt, am 23. Februar, die damals beſchloſſenen Inſtructionen ver⸗ 
ſandt worden ſind. Dieſelben beziehen ſich auf die Betheiligung der Geiſt⸗ 
lichkeit an dem diesjährigen National⸗Jubelfeſte nur in ſoſern, als ſie jede 
beſondere Ausſtellung von gottesdienſtlichen Gegenſtänden unterſagen, da⸗ 
gegen die Einſendung einiger Teppiche, Lampen und Candelaber geſtattet. 
Was die Excommunication der Schulkinder betrifft, ſo iſt eine ſolche nie be⸗ 
ſchloſſen geweſen, braucht alſo auch neuerdings nicht wieder aufgehoben zu 
werden. Die Communion, welche allen Kindern ohne Ausnahme gewährt 
wird, bleibt dagegen ſtreng verwehrt allen Lehrern, Schulcomite⸗Mitgliedern, 
Schulinſpectoren und überhaupt allen Perſonen, welche den vom Staate 
eingerichteten Schulen irgendwelchen Vorſchub leiſten. 


fortſchrittlichen Führer Dr. Hänel an einer Rede am Grabe ſeines 
wackeren Mitſtreiters, Eduard Zimmermanns, zu verhindern für gut 
befindet, wenn der Herr Licentiat Mücke in Spremberg, jedenfalls 
ein abſonderlich erfreulicher Herr, ſich in einer Zuſchrift an die Zei: 
tungen dagegen verwahrt, daß er es geweſen ſei, der in voller Amts⸗ 
tracht dem Begräbniß eines Juden beigewohnt habe, und ſein äußerſtes 
Mißfallen über dieſe menſchlich ſchöne Handlungsweife eines Amts⸗ 
genoſſen mit Phariſäermiene der Welt kund thut, ſo ſind das nicht 
Aeußerungen ſelbſtbewußter Kraft, ſondern krampfhafte, aber wirkungs⸗ 
loſe Verſuche, den Schein ſolcher Kraft zu erwecken. Habeant sibi 
— es hilft ihnen doch nichts! 

Was iſt aber dieſer zurückhaltende Optimismus gegen jenen des 
Droſchenkutſchers Seide. Dieſer wackere Automedon mit dem ſchmeichelnd 
ins Ohr klingenden Namen, ſtand, der Fahrordnungscontravention 
angeklagt, vor dem Polizeirichter. Auf die ortsübliche Frage ob er 
ſchon vorbeſtraft fei, erwiderte er mit ſelbſtzufriedenem Schmunzeln, 
„ſehr ſelten!“ Aus den Acten ergab ſich denn auch eine Vorbeſtrafung 
in 23 Fällen, gewiß eine Kleinigkeit, zumal wenn man bedenkt, 
welch ſcharfes Auge unſre berittene wie unberittene Schutzmannſchaft 
gerade auf die biederen Roſſelenker zu haben pflegt. Daß Herr Seide 
in dieſem Falle wegen zu ſchnellen Fahrens verurtheilt wurde, ver⸗ 
dient als culturhiſtoriſche Merkwürdigkeit der Nachwelt überliefert zu 
werden. Ein ähnlicher Optimiſt war der Hautboiſt, nennen wir ihn 
Friedrich Wilhelm Schulze, vom zten Regiment, der mir dereinſt die 
Geſchichte feiner Arreſtſtrafen erzählte. „Ja“, meinte der philoſophiſche 
Krieger, „ich bin trotz des ewigen Arreſtes immer ein moraliſcher 
Menſch geweſen. Ich rauchte nicht und geſchnupft habe ich auch 
nicht; nur die Weiber und die geiſtreichen Getränke haben mich immer 
ins Malheur gebracht ...“ Und angeſichts deſſen ſoll noch Jemand 
behaupten, daß es keine ſelbſtzufriedenen Seelen mehr auf dieſer 
mangelhaften Erde gäbe! i 
Nein, ſchließen wir uns rückhaltlos den Optimiften an, wir werden 
am beiten dabei fahren, und hoffentlich am Ende Recht behalten, 
allen Schwarzſehern zum Trotze. Ich weiß nicht, wie ſich jener 
Hausknecht, der von ſeinem Herrn mit deſſen Gewehr von Berlin 
nach Pankow geſchickt wurde und, von einem Schutzmann wegen 
unbefugten Waffentragens notirt, an die Exiſtenz des kleinen Be: 
lagerungszuſtandes glauben mußte, zu dieſer Frage ſtellt, bin aber 
ſeſt überzeugt, daß mir beiſpielswelſe jetzt faſt ſaͤmmtliche Berliner 
Theaterdirectoren beiſtimmen. Leere Häuſer giebt es, trotz der noch 
immer im Fluſſe befindlichen Hochſaiſon, überhaupt nicht — leider 
muß ich aber hinzufügen, daß der Verehrer der Kunſt niemals weniger 
Urſache gehabt hat, die Theater zu beſuchen, als eben jetzt. Hier 
wird jene Poſſe zum fünfundzwanzigſten, dort jenes Ausſtattungsſtück 
zum fünfzigſten, dort jene Operette zum einhundertſten Male auf: 
geführt, und der Freund des ernſten Dramas ſieht ſich im Schau⸗ 
ſpielhauſe auf den „Bibliothekar“ von a 5 den „Freund des 
Fürſten“ von Wichert, günſtigen Falls auf Lindau's „Gräfin Leah“ 
angewieſen. Sprache nicht manchmal der weiſe Nathan fein liſtig⸗ 


waren, wurde damals, in annähernder Uebereinſtimmung mit der Schätzung 
in dem Entwurfe von 1875, auf 11% Millionen Mark veranſchlagt, wovon 
6 Millionen auf die Lotterielooſe gerechnet wurden. Beſſere Grundlagen 
inſofern als er wirklich beim Schluß der Seſſion aus dem Newgate⸗ - 


dem großen welthiſtoriſchen Ereigniß ein Vorwurf nicht erſpa 


Deutſchland. 

Berlin, 5. März. Ueber die muthmaßlichen Erträge, wel 
die dem Bundesrathe geſtern unterbreitete Vorlage über die 
e von Reichs⸗Stempel⸗Abgaben liefern mochten, beſagen 

otive: 


„Der Brutto⸗Ertrag der A 
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aben, welche in dem gleichnamigen, d 
vorgelegten Geſetzentwurfe zuſammengefa 


für die Schätzung ſtehen auch jetzt nicht zur Verfügung. Durch die vor 
geſchlagenen Veränderungen bei den Abgaben für Schlußnoten und Rech 
nungen und für ausländiſche Werthpapiere, ſowie durch die Verſtär 
der Controlmittel und durch die Beſteuerung der Quittungen und Check 
wird eine namhafte Erhöhung des Ertrages herbeigeführt werden. Daß 
Maß derſelben entzieht ſich allerdings jeder Berechnung; der gefamtl, 
Rohertrag aus dem Entwurfe kann aber wohl nicht böber, als auf 
Millionen Mark geſchätzt werden. Der Gebrauch der Checks hält ſich ned 
in engen Grenzen; der Ertrag aus ihrer Beſteuerung wird zunddl 
300,000 Mark ſchwerlich überfteigen, aber vorausſichtlich ftetig zunehmeh 
Um einen Anhaltspunkt für die Beurtheilung der moglichen Erträge ei 
Quittungsſteuer zu bieten, ift noch zu erwähnen, daß dieſelbe in Englaß 
in Verbindung mit dem Pennyſtempel von gewiſſen Sichtenwechſeln ein 
Jabre nach ihrer Einfübrung, nämlich 1857: 277,536 Pfd. Sterl., 1 
281,114 Pfd. Sterl. brachte. Nachdem eine Reihe anderer Bennpite 
Tan Tran, find (Wechſel auf Sicht, einſchl. der Checks, Schlußnoleh 
auf⸗, Trau, Todtenſcheine, Uebertragungs⸗Ordres, zahlreiche Verſicherun 
Policen, e und Interimsſcheine u. ſ. w.), iſt nicht mehr | 
erſehen, welchen Antbeil die Quittungsſteuer an dem , 4 
1 bat. Der . belief ſich in den Rechnungsjahren 1 70% ö 
bis 1877/8 auf 747,301, 781,906, 789,130 und 814,668 Pfund Sterlin® 
Mehr als 300,000 bis 350,000 Pfd. Sterl. wird der Antheil der Quittung 
ſteuer an dieſen Ergebniſſen ſchwerlich betragen haben“. 
8 her Intereſſe find auch folgende Bemerkungen über die Lotter“ 
osfe: 


un 


000) zum Preiſe von 120 M. 
Looſen zum Preiſe von 120 M. In der Re 


ode 


wenigſtens den Vertrieb der Looſe bez. der nicht N Lotterien bel, 
e 


von 
1 eri 
ed 


durch das Reich erfolgen. Die Abgabe wird nur als Urkundenſtem 1 


den Looſen oder ſonſtigen Ausweiſen über den abgeſchloſſenen 
Vertrag, nicht auch von den Gewinnen zu erheben ſein“. Mi 
botsgeſetzen der Bundesſtaaten tritt die Beſteuerun 
Widerſpruch, ebenſowenig, wie ein Recht, verſteuerte Looſe dem Verbot en 
gegen abzuſetzen, nicht erlangt wird. Von der Beſteuerung ſollen auch 
Ausſpielungen localer Natur nicht ausgeſchloſſen werden. 

f erlin, 5. März. [Das neue Reichsſtempelgeſet 
Keine Hebung des „Großen Kurfürſten“. — Aus DE 
Budget⸗Commiſſion. — Errichtung von Gewerbekam 
mern.] In der geſtrigen Bundesrathsſitzung iſt der Entwurf eine 
Reichsſtempelgeſetzes zur Annahme gelangt. Die Vorlegung deſſelb 
an den Reichstag wird daher wohl in den nächſten Tagen erfolge 
dieſer wird ſich ſomit zum vierten, vielleicht aber nicht zum leß 


Del 
neue Entwurf geht erheblich weiter als der im Jahre 1878 dec 
Reichstage vorgelegte. Es wird zunächſt vorgeſchlagen, den Stempel 
von Actien, inländiſchen wie ausländiſchen, auf 5 pro Mille zu nol⸗ 
miren, während vor zwei Jahren für ausländiſche Papiere nur 2 P 


Die Forderung von 7/10 pro Mille be 
ernen 


ernſtes Wort drein, man möchte ſchier verzweifeln an der modern 
Bühne. Man kann ſich doch nicht ewig von dem „jüngſten leuten 
gefangen nehmen laſſen, nicht ewig die Reize der ſchwarzen Un, 
bewundern, nicht ewig dem Fatinizamarſche mit unmotivirtem G 
zucken lauſchen — man verſchmachtet nach dem Genuſſe echter, wahre“ 
großer Kunſt, aber man ſchmachtet vergebens, und ſſchmachtet ns 
richtig wieder in den kaum abgeſtreiften Peſſimismus hinein. 0. 
ſchlägt uns eben aller Orten in den Nacken, und wenn die Thea 
Directoren über volle Häuſer und volle Kaſſen frohlocken, können w 
nicht umhin den von Jahr zu Jahr ſchlechter und vulgärer werden 
Geſchmack des Publikum zu beklagen. Ob es hier einen Frühlin 
giebt? Wir wollen es gern hoffen — obwohl es viel näher läge, 
der Hand brutaler Thatfachen das Gegentheil zu befürchten. 
Hermann Treſcher⸗ 


ot 


der 


Male mit dem ſog. Böͤrſenſteuergeſetz zu beſchäftigen haben. 


Mille gefordert wurden. 


O. J. Breslauer Sonntagsplaudereien. 
Er iſt durch! ſo hallte es am vorigen Sonntage unter Boller 


gekläffe, Glockengeläͤute und tauſendſtimmigem Hoch und Eolva 0 
Goͤſchenen und Airolo in die Lüfte; freudig beeilte ſich der Telegral 
das Reſultat in die entfernteſten Winkel der Welt zu übermitteln und 
an tauſenden Tiſchen wurde die große Nachricht mit ſchäumenden 
Weine oder ſchwarzem Kaffee begrüßt und mit einigen erregt 
Worten wie fie der Augenblick eingab, gefeiert. Er iſt durch! we 
was iſt durch? klingt es nicht, als ob nach langem Kampfe die W 
eines populären Abgeordneten, allen Gegnern zum Trotze grad 
durchgeſetzt worden wäre, oder als ob ein Pärchen, zwiſchen welche 
ſich unter unſeren Augen die Liebe entſpann und das allen Schwie 
keiten und Einſprachen entgegen, ſich ein ſtilles Cinverftändniß, c 
halten, nun vor aller Welt den erſten officiellen Kuß gewechſelt 
ausgerufen hätte: endlich könnt ihr uns gratuliren? 

Und in der That der St. Gotthardtunnel iſt ein Abgeordnete 
von internationalſtem Gepräge. Er vereinigt in ſich das Mandel 
dreler Völler, im weiteren Sinne vertritt er die deutschen Eichen 
wälder und die italieniſchen Dlivenhaine; er verſicht die Intereſſ 
der flachshaarigen Kinder des Nordens und der braunen heißblutlgen 
Südländer. — Acht Jahre hat es der Geiſtesarbeit der Ingentöl 5 
Köpfe, der generöſeſten Griffe in die Staatsſeckel, der körperlich 00 e 
reibendſten Arbeit tauſender Mineure bedurft, um ihn gegen die b die 
und ſchwere Oppoſition des undurchdringlichen Geſteins und 
glühende Atmoſphäre da unten du rchzubringen. Nun ift es 5 
ſchehen, er iſt gewählt auf Lebenszeit, nein, wir wollen hoffen, 
Ewigkeit. — Und auch, wenn wir an das Zuſtandekommen © 
Verlobung dachten, hatten wir Recht; denn der treue arbelil® 
ſtrenge Griſt der Germanen vermählt ſich mit der lebenswürde 
formen: und ſarbenſchönen Anmulh der Romanen und ber 184 
Gotthard mit feinen Schneelawlnen und rauſchenden Berge auf 
ſchließt als Priefler die Hände der Beiden ineinander, die N an 
dem neutralen Gebiete der Schweiz ſoeben getraut haben. — Fein 


Lombarddarlehnen kehrt unverändert wieder. Weſentlich erhoht iſtfeiner Infanlerlekaſerne in Hadersleben genehmigt und nach langer Debatte] die erſte Berathung des Gefehentwurfs betreffend die Verlängerung 
dagegen der Stempel von Schlußnoten und Rechnungen. Anſtatt die Forderung zum Zwecke der Verlegung der Artillerie von Mölln des Soclaliſtengeſezes mit der Berathung der Denkſchrift über den 
fi mit 10 Pf. pro Stück zu begnügen, werden jetzt, je nach der nach Schwerin einſtimmig abgelehnt. Für Sachſen wurde der Bau Berliner Belagerungszuſtand verbunden werden ſoll, wie der Präfident 
Größe des Geſchäfts, 10, 25 und 50 Pf. verlangt, wo es ſich um einer Jägerkaſerne zum Zwecke der Verlegung des Jägerbataillons]— ob geſchäftsordnungsmäßig? wurde mehrfach, namentlich vom Abg. 
dusländiſche Papiere handelt, noch höhere Säge, nämlich 25, 50 und von Meißen nach Altſtadt Dresden, ferner die Errichtung eines Dr. Hänel beſtritten — in Vorſchlag brachte, oder ob die Dentichrift, 
100 Pf., der Mittelſatz gilt für Geſchäfte zwiſchen 1000 und 5000] Barakenlagers in Gerthatn bewilligt und hiermit das Extraordinarium] wie gewiß ſachgemäß von Bebel beantragt wurde, vor dem Prolon⸗ 
Mark, darüber hinaus tritt bereits der Maximalſatz ein. Als eine im Ordinarium genehmigt. — Kurz vor der Vertagung des Land: !gationdgefeg erörtert werden ſoll. Schließlich gab der Präſident vor⸗ 
Steigerung iſt die generelle Belegung von Quittungen, Cheks und tags, am 14. Februar, hat die Petitionscommiſſion des Abgeordneten⸗ läufig nach, indem er die Entſcheidung über die Vereinigung der Dis⸗ 
Glroanweiſungen mit einer Stempelabgabe von 10 bis 20 Pf. her: hauſes über eine große Anzahl gleichlautender Petitionen des geſchäfts⸗ cuſſionen der morgenden Berathung vorbehielt, zugleich auffallender 
dorzuheben. Die Beſteuerung der Lotterielooſe war bereits in dem führenden Central⸗Comites ſelbſtſtändiger Handwerker und Gewerbe: Weiſe die Erwartung ausſprechend, daß der Reichstag ſich für jene, 
Entwurfe von 1878 vorgeſehen. Der Unternehmer hat 5 pCt. treibender Deutſchlands, der Innungsvorſtände von Berlin, Magde⸗ von Hänel und Andere als geſchäftsordnungswidrig erklärte Vereini⸗ 
don dem planmäßigen Preiſe ſämmtlicher Looſe zu zahlen. — burg, Hannover, Königsberg, Gelſenkirchen, Duisburg u. ſ. w., ſowie gung ausſprechen werde! Jedenſalls wird der Päfident doch die ſocial⸗ 
Die Marineverwaltung hat ſich endlich von der Erfolgloſigkelt der Handwerker und ſonſtige Vereine Berathung gepflogen, über die jetzt demokratiſchen Abgeordneten zu Wort laſſen müſſen über die Aus⸗ 
Hebungsverſuche, welche mit dem bet Folkeſtone verſunkenen „Großer der clericale Abg. Hüffer, in Vertretung des eigentlichen Referenten führung des Berliner Belagerungszuſtandes, — Die Deutſchen Land⸗ 
Kurfürſt“ von Herrn Leutner mit fo viel Zuverſicht in Angriff ge⸗JAbg. Lieber, ſchriftlichen Bericht erſtattet. Alle dieſe Petitionen haben wirthe find wohl jetzt ſchon alle dahintergekommen, daß die Korn⸗ 
nommen wurden, überzeugt. Die Behörde iſt definitiv von dem Ab⸗ die Errichtung von Gewerbe- (Handwerker⸗) Kammern zum Gegen- und Fleiſchzoͤlle fie nicht concurenzfähiger mit dem Auslande machen, 
kommen zurückgetreten, was ohne Opfer möglich war, während Here |flande und richten an das Haus der Abgeordneten die Bitte, bei der[ und daß gefündere Mittel zu ſuchen find, um die Landwirthſchaft 

Leutner bezw. die von ihm gebildete Wreckrecovery society] Staatsregierung auf Vorlegung eines entſprechenden Geſetzentwurfs] wieder ertragreicher zu machen. Intelligente, agrariſch⸗ſocialiſtiſchen 
reichlich 200,000 Mark bei dem Unternehmen einbüßt. Nach neueſten hinzuwirken. Der Referent hatte anfänglich „die Ueberweiſung zur Beſtrebungen abholde Landwirthe richten ihr Augenmerk vorzugswelſe 
Ermittelungen iſt das Wrack noch etwa 2 Meter tiefer in den weichen Erwägung“ beantragt, formulirte aber nachträglich zur Erzielung auf Hebung des Molkereibetriebes, worin Deutſchland im Allgemeinen 

eeresſand eingeſunken, kann alſo auch in keiner Weiſe mehr der eines moͤglichſt einhelligen Votums und in Uebereinſtimmung mit hinter Dänemark und Schweden zurückgeblieben if. Die Molkerei⸗ 
Schifffahrt hinderlich fein und einen Vorwand bieten, die Weg⸗ dem Vertreter der Staatsregierung, Geh. Ober⸗Regierungsrathe Loh⸗ producte der darin vorgeſchritteneren Länder und Landſchaften finden 
ſchaffung zu fordern. Somit wird das Unglücksſchiff endlich Ruhe mann feinen Antrag dahin: das Haus der Abgeordneten wolle be⸗ zu hohen Preiſen in allen Welttheilen Abſatz, und es wird von 
in feinem naſſen Grabe finden, mit ihm mehr als 200 tapfere deutſche ſchließen, die Petitionen der königlichen Staatsregierung als Material allen Sachverſtändigen behauptet, daß gleich gute Producte überall 
Seeleute. — In der heutigen Sitzung der Budgetcommiſſion wurde fur die bereits in der Erwägung begriffene Frage, ob, eventuell, wie in Deutſchland erzielt werden könnten. Abgeſehen von Großgrund⸗ 
der Neubau eines Garniſonlazareths zu Spandau, welches einen Auf: zur weiteren Organiſation des Kleingewerbes mit Schaffung von beſitzern, die ſich eigne Meiereien halten können, bedarf es dazu des 
wand von ca. 1 Million Mark erfordern wird, auf Antrag des Abg. Geſammtvertretungen des Handwerkerſtandes vorzugehen ſei, zu über: genoſſenſchaftlichen Betriebes. In den letzten acht Jahren find bereits 
Karſten genehmigt. Ferner wurden die Forderungen für die Ver⸗ weiſen. Dieſer Antrag wurde dann auch wirklich einſtimmig ange⸗ ziemlich viele Molkereigenoſſenſchaften entſtanden, von denen die meiſten 
vollſtändigung der Garniſon⸗ und Feſtungsbauten in Elſaß⸗Lothringen, nommen. In der Debatte hatte man die Regierung um Mitthei: nach Ueberwindung einiger dornenvoller Lehrjahre gut gedeihen. Her⸗ 
ſowie die Forderung für die Vervollſtändigung der Befeſtigungen in lungen über die bis jetzt Im Verfolge des Miniſterialerlaſſes vom vorzuheben find namentlich die Molkereigenoſſenſchaften in Oſt⸗ und 
Köln, Coblenz, Ulm, Ingolſtadt, Spandau, Cüſtrin, Poſen, Thorn, 4. Januar 1879 (betreffs der Wiederbelebung von Innungen) ge: Weſtpreußen, die ſich mit fog. landwirthſchaftlichen Conſumvereinen zu 
Königsberg, Glogau, Neiſſe, Danzig, Memel, Pillau, Colberg, Swine⸗ ſammelten Ergebniſſen erſucht. Von dem Commiſſar war darauf die einem beſonderen genoſſenſchaftlichen Provinzialberbande vereinigt und 
münde, Stralfund, Sonderburg⸗Düppel, an der unteren Weſer, an der un⸗ Erklärung abgegeben worden, die von den Provinzialbehörden einge⸗[ dem Schulze⸗Delitzſch'ſchen allgemeinen Genoſſenſchaftsverbande ange⸗ 
teren Elbe, Friedrichsort und Wilhelmshaven mit zuſammen 12,848,000 geforderten Berichte erſtreckten ſich nicht nur erſt über einen kurzen ſchloſſen haben. Der Director dieſes Unterverbandes, C. M. Stöckel 
Mark genehmigt. Längere Discuffion rief die Forderung für Thor⸗ Zeitraum und laſſen daher in vielen Fällen nur die erſten Anfänge] zu Inſterburg Gugleich Generalſecretär des landwirthſch. Gentralvereins 
erweiterungen in Koln hervor, da es ungewiß war, ob überhaupt der Bewegung erſehen. Es könne daher eine zahlenmäßige Auskunft] für Litthauen und Maſuren und Director der Inſterburger Molkerei⸗ 
ſolche nothwendig fein würden, wenn die Enceinte von Köln erwei⸗ über die bisherigen Erfolge nicht gegeben werden. Es gehe übrigens] genoſſenſchaft) hat dieſer Tage unter dem Titel „Errichtung, Organi⸗ 
tert werden ſollte, worüber Verhandlungen mit der Stadt Köln aus den Berichten hervor, daß die Aufnahme des Erlaſſes nicht nur ſation und Betrieb der Molkereigenoſſenſchaften“ (Verlag Bremen) 
ſchweben. Es wurde indeß die Forderung ſchließlich genehmigt, da |in den vieſchiedenen Gegenden, ſondern häufig auch in den einzelnen eine Anleitung zur Herſtellung dieſer Genoſſenſchaften herausgegeben 
die Stadt Köln ein geſetzliches Recht auf die Erweiterung der Thore Theilen eines Regierungsbezirkes eine ſehr verſchiedene geweſen ſei. und Entwürfe von Muſterſtatuten, Inſtructionen, Protokollen, Ab⸗ 
bat. Ebenſo wurden die Forderungen für die Erweiterung von In der Nachſeſſton wird das Abgeordnetenhaus ſelbſtverſtändlich keine] rechnungobüchern und dergl. beigefügt. Unſere landwirthſchaftlichen 
Thorpaſſagen in Mainz, Thorn, Poſen und Ingolſtadt bewilligt.] Zeit finden, ſich mit den Frage zu beſchäftigen, fo daß der Antrag] Vereine, die vielfach Zeit und Geld mit unfruchtbaren Plänen zur 
Die Erbauung eines bombenfeſten Proviantmagazins und einer] der Commiſſion unerledigt bleiben muß. Abänderung des Erbrechts und „Befeſtigung“ des Grundbeſitzes durch 
Bäckerei in Königsberg, ſowie einer Dampfmühle in Magdeburg fand A Berlin, 5. März. [Reichstagschronik. — Molkerei⸗fideicommiſſariſche Einrichtungen verbringen, ſollten es ſich überall 
Genehmigung. Die Forderung für den Neubau einer Artillerikaſernegenoſſenſchaften.] Der Reichstag hielt eine kurze wenig: inter: mehr als bisher zur Aufgabe machen, das Molkereiweſen zu fordern, 
in Colberg zog die Regierung zurück. Außer den zur Ausführung eſſante Sitzung ab. Bei den zur Discuffion kommenden Reichshaus⸗ zur Begründung von Molkereigenoſſenſchaften Belehrung zu geben 
der bereits im Vorjahr genehmigten Bauten geforderten Beträge haltsetat⸗Gegenſtänden herrſchte allgemeine Unaufmerkſamkeit. Auch und zu praktiſchen Verſuchen anzuregen. Dazu bietet die kleine 
wurde der Neubau eines Lazareths in Bremen, der Neubau] die erſten Berathungen zweier nützlicher Geſetzentwürfe unpolitiſchen] Schrift Stöckel's neben den die Molkereitechnik behandelnden Schriften 
einer Ulanen⸗Kaſerne in Berlin, einer Infanterie⸗Kaſerne in Inhalts, des Geſetzes betreffend das Fauſtpfandrecht für Pfandbriefe des Mi lchwirthſchaftlichen Vereins ein ausreichendes und muſtergiltiges 
Danzig, einer Kaſerne in e go ne Sk 970 ie ER m und des Geſetzes betreffend das] Material. 
n Danzig, einer Artillerie⸗Kaſerne in Graudenz, einer In⸗ Pfandrecht an Eiſenbahnen und die Zwangsvollſtreckung in dieſelben, ; ngerung der Budgetperiode.] Die „NL. C.“ 
ante in Gumbinnen, einer Kaſerne für die reitende Ar⸗ vollzogen ſich ſchnell ohne alle Aufregungen. Bei dem erſteren Ge: PR de . 1 5 wir eee eee 
tillerie und einer Train⸗Kaſerne in Königsberg, eines Pferdeſtalles in] ſetzentwurf erging ſich der Abg. Dr. von Schauß, erſter Director der] der Reichsverfaſſung für unannehmbar halten, haben wir oft und 
Pr.⸗Stargardt, einer Infanterie⸗Kaſerne in Gneſen, einer Küraſſter⸗[auch Pfandbriefe ausgebenden Süddeutſchen Bodenereditbank zu ee eee Harer 2105 1 * auch von dem 
Kaſerne in Paſewalk, einer Grenadier⸗Kaſerne in Stargardt i. P., München in belehrenden Betrachtungen über Pfandbriefe im Allge⸗ C Entwurf ae Bere ei 
einer Infanterie⸗Kaſerne in Brandenburg a. H., einer Jäger⸗Kaſerne in] meinen, und deren Sicherheit und Unſicherheit, über die ſaſt künſtlich halten bekanntlich nur Zweckmäßigkeitsrückſichten. Beabſichtigt iſt eine Ein⸗ 
Lübben und der Neubau von Infanterie⸗Kafernen in Bernburg, Wittenberg, erſcheinende Hypertrophie an Pfandbriefen, über die Unmöglichkeit, durch] richtung, wonach die Eiatsberathung alternirend, das eine Jahr im Reich, 
Frauſtadt und Schrimm genehmigt. Lebhafte Debatte rief die For: die Reichsgeſetzgebung in Normativbeſtimmungen für Hypothekarcredit⸗ 177 andere Jahr in We 1 Fe e min 
erung zum Neubau einer Infanterie⸗Kaſerne in Detmold, welche inſtitute die Beleihungsgrenzen zu ſixiren. Eine gewiſſe Ueberraſchung eee eee = 1 Die en; 
zum Zwecke der Verlegung der Garniſon von Soeſt nach Detmold | bereitete fein Ausſpruch, daß die einzige Sicherheit, die für Pfand: mente der Motive und noch mehr der officiöſen Verigwigung der Vorlage 
beantragt war, hervor. Die gegen die Verlegung der Garniſon] briefausleihungen exiſtire, darin beſtünde, daß der Bankdirector un: ſind ſogar zum größten Theile den im preußiſchen Abgeordnetenhauſe ges 
ſprechenden Gründe führte der Abg. von Bockum⸗Dolffs eines Wei: beſtechlich, ſachkundig und mit geſundem Menſchenverſtand verſehen ſei;] machten Erfahrungen entlebnt. Wie aber nun, wenn die zweijährige Etals⸗ 
teren aus; die Forderung wurde abgelehnt und die Regierung er- letztere Elgenſchaft käme unter feinen Bankdirector⸗Collegen weit HV . le 
ſucht, zunächſt nochmals den Verſuch zu machen, einen geeigneten ſeltener vor, als man wohl annehme! — Eine längere Discuffion unter der Bedingung der alljährlihen Berufung des Reichstages, dur 4 
Schteßplatz bet Soeſt zu finden. Es wurde ferner die Neuanlage "ergab ſich bei Feſtſezung der Tagesordnung über die Frage, ob morgen | willigung der zweijährigen Ctatsperiode bereit. Die Annahme derſelden 


foll, fo iſt es der, daß der Durchbruch gerade am 29. Februar ers jer die Sache viel beſſer verfteht, als ich und daß er, der fo bedeu- Petroleum befindet ſich die Breslauer Oelfabriken⸗Actien⸗Geſellſchaft 
folgte, alſo nur alle vier Jahre zu einer Stiftungsfeler Gelegenheit] tende Reformen feinem Reiche gebracht hat, bei Gelegenheit feines noch immer ſehr wohl. — Warum ſoll ſich nicht noch die Gasanſtalt 
giebt. Ich hatte einen guten Freund, welcher ſehr für Geburtstage] Jubiläums gewiß irgend welche Conceſſtonen gemacht hätte, wenn dereinſt neben dem elektriſchen Lichte eine Zeit lang behaupten können. 
eingenommen war, am meiſten für feinen eigenen und den ein ihn nicht vielleicht gerade der jetzt geübte Terrorismus davon abge-| — Und wäre auch nur damit angebahnt, daß wir die Gasanſtalt am 
dunkeles Geſchick auch an dieſem ſich nur alle Schaltjahre wieder: halten hätte — denn im Allgemeinen muß doch das Wort Lenau'sLeſſingplatz, auf dem ſchoͤn gelegenen Terrain der Stadt, den wir 
holenden Tage zur Welt kommen ließ: er konnte das feiner Mutter] auch hier gelten: zur Freude der anliegenden Stadttheile reizend umgeſtalten könnten, 
niemals vergeſſen. Das Licht vom Himmel läßt ſich nicht verſprengen, damit außer Dienſt ſtellten. Denn Alles, was gemeingefährlich, was 

Während dort Freudenſchüſſe die Vollendung einer großen inter⸗ Noch laßt der Sonnenaufgang ſich verhängen. häßlich und flörend iſt, muß immer wieder hinaus vor dle Thore, 
nationalen Schöpfung feiern, erdröhnt von der Newa eln ganzes Nicht einmal das Licht der dritten Breslauer Gasanſtalt, noch das] wo es ſich nach Bedarf und Bequemlichkeit ausbreiten kann. Darauf 
Pelotonfeuer von Detonationen und Schüſſen, welche auf das Haupt] Licht der elektriſchen Lampe von Ediſon: denn dieſe beiden ſtehen in] muß jede Stadt halten, die etwas auf ſich hält. 
leſtender Staatsmänner gerichtet find und Schrecken und Ver⸗ einem gewiſſen Cauſalnexus. Jedesmal, wenn es ſich um den Weiter: Wie fang unſer lieber Altmeiſter Holtet?: 
wirrung bringen. bau der neuen Anlage handelte, wurde den Bauenden zugerufen: O liebe Zeit, räum' aus, räum' aus, 

Daß dieſe unausgeſetzten und ſyſtematiſchen Angriffe aus dem warte nur, balde ruheſt Du auch, flackerndes, trübſeliges Gaslicht: Greif’ drunder und ſchaff das Gemülle raus! 
Dunkeln, das myſteriöſe Arbeiten einer unerbittlich richtenden und ihre denn im Weſten geht die neue Sonne der Electriettät am Horizonte — 

rohungen mit eiſerner Conſequenz ausführenden Vehme in der Thatf auf! Nun — fo eine neue Erfindung erinnert mich immer an den Seltſame Exiſtenzen. 

dazu angethan find, die Tapferſten zu ängſtigen und die Herzen der] Eindruck, den man vom Sonnenaufgang an einem ſchönen Sommer: Scham — nein Schamgefühl nicht, vielmehr eine Stimmung 
wirklichen Getreuen beben zu machen, iſt wohl begreiflich, und da der tage empfindet: lange, lange noch, ehe das Tagesgeſtirn erſcheint, fröhlicher Beſchaulichkelt überkommt mich noch heute, wenn ich an die 
Hyder des Nihilismus immer für jedes abgeſchlagene Haupt — und die färbt ſich ein Wölkchen am Zenith goldig und feſſelt unſere Aufmerk- goldnen Tage zurückdenke, wo ich als „höherer Schüler“, als Zögling 


urch das Loos zu den Attentaten Außerfehenen find ja nicht einmal ſamkeit: das iſt Reclame Nr. 1 — erſter Poſaunenſtoß. — Dann einer lateiniſchen Schule, unter gewiſſen Umſtänden Zutritt, fage 
Häupter — immer wieder neue Köpfe wachen und fie aus der zu⸗ wird es wieder dunkel, dann fangen drei fireifige Wolken gleichzeitig freien Zutritt zu einem der erſten Kunſttempel Deutſchlands er⸗ 
nehmenden Entmuthigung der Regierung immer neue Lebenskraft an zu glühen — Reclame Nr. 2 — Introduction. — Dann ver⸗ hielt. Aber unter welchen Umſtänden? — wird mich der Leſer 


ſaugt, fo iſt eigentlich gar kein Ende dieſes nervöſen unheimlichen] blaſſen fie wieder und die Sache ſcheint vergeſſen. — Da entzündet] fragen. Ich hatte durch einen meiner Mitſchüler, heutzutage ein 
uſtandes abzuſehen. — Die beſonnenen Elemente der ruſſiſchen Ge: ſich der Brand von neuem: der ganze Himmel ſcheint ein Feuermeer] braver Componiſt, deſſen Opern über die Theater Deutſchlands 
N ſellſchaft verlangen ja nichts mehr, als was wir ſelt einem Menſchen⸗ zu fein — große Symphonie der vereinigten Vorträge, Zeitungsartikel,] wandern, Zutritt im Haufe eines gefeierten Sängers gefunden. Deſſen 
alter, andere Völker ſeit Jahrhunderten beſitzen und derſelbe Einwurf, Demonſtratlonen — wir Alle find angehaucht, aufgeregt — aber die Frau war einſt als „Demoiſelle J.“ eine gefeierte Schönheit und 
heute den Verfaſſung fordernden Maſſen entgegengehalten wird:] Sonne ſelber iſt noch immer nicht zu ſehen. Endlich, wenn man fie faft | gern geſehene Schauſpielerin geweſen; aber als fie einen Fehler an 

hr ſeid noch nicht reif für ein ſolches Ding, haben wir uns vor 48 nicht mehr erwartet, nachdem fie ſchon eine ganze Wolkenſchicht hinauf: ihren Sprachorganen erlitten und etwas zuviel Embonpoint gewon⸗ 
duch unzähligemal ſagen laſſen müſſen und zuletzt iſt es ja doch dazu] geklettert iſt, da wird fie ſelber ſichtbar. Ein andermal erſcheint fielnen, trat fie eine Zeitlang ſcheu zurück. Als fie endlich als Prinzeß 
gekommen. — Kein Individuum und kein Volk in der Welt glaubt auch wohl gar nicht an dieſem Tage und läßt ſich entſchuldigen. —| Cboli wieder vor die Lampen zu treten geſonnen war, brachte uns 
Jemandem auf das Wort, daß es etwas nicht verſtehe oder für ein Nach dem, was man über Edlſon gehört, darf man ihn nicht für die ohne unſer Zuthun der Freund, der heutige Componiſt, eine Anzahl 
etwas noch nicht reif fe — kein Individuum kennt die Grenzen] Reclame verantwortlich machen, die für ihn in Scene geſetzt wird, Freibillets — und auf welche Plätze? Zum Theil auf ſolche, auf 
feines eigenen Wiſſens und Könnens und der Einzelne wie die Na⸗ und vielleicht wäre er ſelbſt auch niemals mit Erfindungen an die] welche ſich die verwegenſte Phantafie nicht zu denken getraut hätte. 
tion giebt ſich nicht eher zur Ruhe, bis fie an ſich ihre eigenen Erfah: Oeffentlichkeit getreten, die nicht den Stempel der Vollkommenheit] Und wie fein wurden unſere Gewiſſen entlaftet! Denn es war uns, 
rungen gemacht haben. Vielleicht iſt das heutige durch koloſſale Bahn⸗ tragen. Wenn Jemand für eine bewährte, bekannte Sache eintritt, die wir verſtreut im Muſentempel die Plätze erhielten, geſagt worden, 
netze und Dampfſchiffverbindungen aufgeſchloſſene Rußland, in defien|fo kann ihm trotz des größten Ungeſchickes Nichts zuſtoßen: es gab] daß wir nur dann zu klatſchen brauchten, wenn uns Etwas beſonders 
renzen, begünſtigt von den hohen Zöllen, eine riefenhafte und hoͤchſtf einmal einen Profeſſor der Chemie, dem nie ein Experiment vor|gefiele. Und freilich haben wir auch damals, wenn auch ein wenig 
crative Industrie aufblüht, in der That in feinem europälſchen Theile] ſeinem Auditorlum gelang: goß er zwei Flüſſigkelten zuſammen, ſofſchüchtern, mitgeklatſcht, denn es lag fo Etwas in der Luft wie 


‚Seiten vorſtellen. Ein Menſchenalter, namentlich in der Zeit der] anſtatt des angekündigten weißen Niederſchlages. Das ſchadete aber] Ruhe mahnte. N 
N efrelung — des materiellen Auſſchwunges, macht unendlich viel aus, dem gelehrten Herrn Nichts, wenn die Studenten lächelten, ſo galt So nahe waren wir dem finſtern Dres; fo nahe waren wir 
eſonders in einem Lande, wo die Papferfabriken monatlich ihre Pro- es feinen zitternden Händen, nicht der Sache. — Will aber Jemand Secundaner der Gefahr, weſenloſe Schatten zu werden, als wir 
ellonsfähigkeit vergrößern müſſen, um dem ſteigenden Bebarfe zu] mit einer neuen Erfindung oder Erſcheinung vor die Mitwelt treten, ſeelensvergnügt vor der nicht mehr verführeriichen Eboli ſaßen; denn 
wulſprechen, wo ein Gelehrter, welcher im „Minifterium der Auftlä⸗ dann wehe ihm, wenn ihm irgend etwas mißlingt, ſofort gewinnen auch nur ein Schlag, eine leiſe Claque gegen unfere und der Neben⸗ 
ang“ arbeitet, von feinem populären Buche binnen wenigen Monaten] die Skeptiker die Oberhand und Schwindel, Humbug, Nonſenſe lautet | ſitzenden Meinung hätte uns an unfer äſthetiſches Gewiſſen geſchlagen. 
en, ſechs Auflagen erlebte und eine Anzahl von 15,000 bis 20,000 |die Parole. — Nun, ich meine, einſt wird auch kommen ber Tag, Still, wie der Paſcher im Grenzkruge, fo ſaßen wir und überredeten 
Femplare in das europäiſche Rußland und nach Sibirien bis an die wo man die Städte mit Glectrichtät beleuchten wird, aber bis dahin uns im jugendlichen Eifer, daß wir der Wahrheit noch kein Schnippchen 
$ eſiſche Grenze hin mit einem wahren Heißhunger nach Belehrung kann noch mancher Spargel auf den Rleſelfeldern von Oswitz wachſen] geſchlagen, an keiner Stelle „Meinung gemacht“ hatten. Nein, wir 
Aufklärung bezogen wurde. und bis dahin hat die Stadt ſchon längſt fo zugenommen, daß ſie] waren Deutſche, und ein Deutſcher iſt zu einem rechten Claqueur, 


d zu erthellen; ich habe ſogar das volle Vertrauen zu ihm, daß! nicht aufgehört, Oel zu fabrickren: im Gegentheil tro Gas und! Entenzüchter verdorben. Er hat nicht einmal das Zeug zu dieſer⸗ 


nicht mehr ſo unreif dafür, wie wir es uns nach dem Bilde alter lief die eine neben der Flaſche herunter, oder es gab einen rothen, Abendſtimmung und Lebensherbſt unſerer Eboli, das auch uns zur 


Ich beabſichtige mit dieſen Worten dem Garen durchaus keinen] der dritten Gasanſtalt bedarf. — Einſtweilen hat man ja auch noch zum Chevalier du Luſtre, zum Annonceur der Straße, wie zum 


4 En 


für 
daß die Centrumspartei des preußiſchen Abgeordnetenhauſes die zweijährige 
Etatsperiode ablehnen würde. Und da die dortigen Aberalen derſelben 


ct nicht geneigter ſind, als ihre Geſinnungsgenoſſen im Reichstage, 


o würde in Zukunft das Reich zweijährige Etatsperioden haben, während 
reußen die einjährige Periode beibehielte. Wir laſſen bier ganz aus dem 
uge, daß dadurch die Bedeutung des Reichstages in einer 15 abge⸗ 

ſchwächt werden würde, wie es die Reichsregierung im nationalen Intereſſe 

nimmermehr wänſchen kann. Wir ſtellen uns lediglich auf den Zweckmäßig⸗ 
keits⸗Standpunkt der Motive der Vorlage, und von dieſem aus begreift 

eder, daß mit dem Unterbleiben der Neuerung in Preußen der Zweck der⸗ 
elben im Reich gänzlich vereitelt wäre. Es liegt — immer nach den Ge⸗ 
ichtspunkten der Regierung geurtbeilt — auf der Hand: die Sache iſt am 
alſchen Ende angefaßt worden. Man hätte im preußiſchen Landtage damit 
anfangen müſſen. Wir unſererſeits ſind allerdings, wie geſagt, der Ueber⸗ 
zeugung, daß dort die zweijährige Budgetperiode ganz ausſichtslos ſein 
würde. Aber das ändert nichts daran, daß, ſo lange die Regierung der 

Neuerung dort nicht abſolut ſicher iſt, die legislatoriſche Betreibung der⸗ 

ſelben im Reich gar keinen Sinn hat. Dieſelbe könnte beſtenfalls auf ein 

Geſetz hinauslaufen, welches thatſächlich nicht ausgeführt werden könnte. 

Da drängt ſich denn doch die Frage auf, ob unter dieſen Umſtänden die 

Regierung an der Erörterung der bon ihr geplanten Verfaſſungsänderung 

in der gegenwärtigen Reichstagsſeſſion überhaupt ein Intereſſe haben kann. 

Beſtrebungen für Herabſetzung der Gerichtskoſten.] Auch 
im Landesausſchuß von Elſaß⸗Lothringen iſt mit großer Majorität nach: 

10 ende Reſolution angenommen worden: Der Landesausſchuß wolle be⸗ 
chließen, an die Regierung das Geſuch zu ſtellen, die geeigneten Schritte 

zu einer möglichſt baldigen Herabſetzung der Gerichtskoſten zu thun. 

[Unterhaltung der Amtsgerichts⸗Gefängniſſe.] Laut Ent 
ſcheidung des Miniſters des Innern iſt in der Rheinprovinz an der Ver⸗ 
pflichtung der Gemeinden zur Unterhaltung der Canton⸗, jetzigen Amts⸗ 
gerichts⸗Gefängniſſe, ſowie zur Zahlung der Gehälter der Gefangenen⸗ 
wärter und der Verpflegungskoſten der Gefangenen u. ſ. w. durch die neuen 

Juſtizgeſetze keine Veränderung eingetreten. Mit Rückſicht jedoch auf die 

veränderte Eintheilung der Gerichtsbezirke, wonach die jetzigen Amtsgerichts⸗ 

bezirke ſich mit den früheren Friedensgerichtsbezirken vielſach nicht decken, 
wird eine anderweite e jener Koſten auf die zu den neu gebildeten 

Amtsgerichtsbezirken gebörigen Gemeinden erforderlich, nach welcher auch 

die ſeit dem 1. October 1879 zu jenen Zwecken aufgewandten Beträge, 

wenn die betheiligten Gemeinden es verlangen ſollten, nachträglich auf⸗ 
zubringen und zu erſtatten ſein werden. 


[Perſonal⸗Veränderungen bei den Juſtizbehörden.] Verſetzt 
ſind: die Amtsgerichtsräthe Gebel in Neumarkt als Landgerichtsrath an 
das Landgericht in Glatz, Graßboff in Mühlhauſen i. Th. als Landgerichts⸗ 
rath an das Landgericht in Göttingen, Höhne in Guben an das Amts: 
‚sry Berlin I, die Amtsrichter Martell in Roſenberg in Weſtpr. und 

wiklinski in Exin an das Amtsgericht in Thorn, Kühnaſt in Rummels⸗ 
burg an das Amtsgericht in Gneſen. — Dem Amtsgerichtsrath Schuſter 
in Liegnitz iſt die nachgeſuchte Dienſtentlaſſung mit Penſion ertheilt. — Zu 
Notaren ſind ernannt: der Rechtsanwalt Meibauer in Berlin im Bezirk 
des Kammergerichts, mit Anweiſung ſeines Wohnſitzes in Berlin. — In 
die Lite der Rechtsanwälte find eingetragen: die Rechtsanwälte Schlick in 
Grevenbroich bei dem Amtsgericht daſelbſt und Lindenſchmidt in Elber⸗ 
feld bei dem Amtsgericht in Elberfeld und der Kammer für N 
in Barmen. — Der Rechtsanwalt Kröger in Flensburg iſt au feinen 
Antrag in der Lifte der Rechtsanwälte des Landgerichts zu Flensburg ges 
löſcht. — Der Rechtsanwalt und Notar, Juſtizrath Krahmer in Stettin 
iſt geſtorben. — Zu Gerichts⸗Aſſeſſoren ſind ernannt: die Referendarien 
Weiſe, Malmros, Weidlich und Dr. Fleſch im Bezirk des Oberlandes⸗ 
gerichts zu Frankfurt a. M., Dr. Händly, Krabmer, Dr. Ludewig 
und Dr. Seligſobhn im Bezirk des Kammergerichts, Herzfeld im Bezirk 
des Oberlandesgerichts zu Naumburg. 


München, 5. März. [Der Rücktritt des Minifter-Bräfidenten 
von l Miniſter v. Pfretzſchner hat, wie bereits telegraphiſch 
gemeldet, aus Geſundheitsrückſichten fein Entlaſſungsgeſuch eingereicht, 
welches von dem Könige unter dem Ausdrucke des Bedauerns und der 
böchſten Anerkennung für die bisherigen Dienſte des Miniſters angenommen 
wurde. — Adolf v. Pfreſchner iſt am 15. Auguſt 1820 zu Würzburg ge 
boren; er erhielt nach vollendetem Studium der Rechte und Staats wiſſen⸗ 
1 ſeine erſte Anſtellung im Staatsdienſte 1847 als Regierungsaſſeſſor 
n Ansbach; ſeit 1849 wurde er im Finanzminiſterium verwendet und 185 
zum Miniſterialrath in demſelben ernannt. Am 1. Januar 1865 wurde er 
Stagatsminiſter des Handels und der öffentlichen Arbeiten; am 1. Auguſt 
1866 Staatsminiſter der Finanzen; am 1. October 1872 endlich Staats⸗ 
miniſter des königlichen Hauſes und des Aeußeren und Vorſitzender im 
Miniſterrath. Seit 1871 war er Bevollmächtigter Baierns zum Bundes⸗ 
rathe. In politiſcher Hinſicht hat Herr v. Pfretzſchner ſtets einem ge⸗ 
mäßigten, regierungsfähigen Liberalismus gehuldigt, wie er auch durch 
er angenehmen Formen beſſer es verſtand, widrigen Verhältniſſen durch 

te die beſte Seite abzugewinnen, als durch kraftvolles Auftreten 
e zu beherrſchen. So war er ganz die geeianete Perſönlichkeit, um in 


luſtigen, loſen, und doch geſchicktwebenden ſeltſamen Berufen, die uns, 
dieſſeits der Moſel, wie pure Betrügerei ausſehen und es doch nicht ganz 
ſind, die auch hie und da im Gegentheile ein gut Stück feiner 
Ahnung und journaliſtiſcher Prophetie in ſich ſchlleßen, welche Stücke 
bei uns theils unmögliche, theils verfehmte Waare find. Im ehr: 
lichen, ein wenig ſtrenglinirteren Deutſchland verſtehen wir Jene 
oft kaum. 

Da iſt zuerſt bei den größeren Blättern in Paris der Zeitungs⸗ 
entenzüchter, dort Canardier genannt, ein ganz abenteuerlicher Geſelle. 
Er iſt nicht von der Art wie der Lückenbüßerverfertiger in G. Freytags 
humorſprudelnden „Journaliſten“, aber doch verwandt; der franzöfifche 
Canardier hat aber mehr Selbſtgefühl, ja Würde, denn er iſt keine 
nur lächerliche Figur. Aber, bei allen Sternen, was hat er denn zu 
thun, daß er ein Heiliger geworden iſt? 

Ein echter feiner Pariſer Canardier muß eine feine Naſe haben, 
um das zu riechen, nein beſſer, um das von fern zu erſchnuppern, was 
kommen könnte. Er muß raſche Phantaſie und ſicher ſondirende 

Sinne und zuletzt eine ſchöͤpferiſche Combinationsgabe haben. Wer 
die amtliche Bezeichnung Canardier oder Entenzüchter hat, der muß 
täglich eine oder mehrere Enten ausfliegen laſſen, natürlich alle in 
feinem Journale, und alle mit Geiſt, Witz und Sehergabe aus⸗ 
gerüſtet. Häufig ſchon kam es vor, daß das, was der Enten⸗ 
züchter heute als Wunſch, als Möglichkeit ſchrieb, in den nächſten 
Tagen als Wirklichkeit eintraf. Von ſolchen Geſichtspunkten ſieht 
auch die Depeſchenfabrikation der Franzoſen im Kriege 1870 bis 
1871 immer noch etwas anders aus. In der That hat ſie auch 
immer wieder zu den Streichen der Nordarmee unter Faidherbe 
und zu den kleinen Erfolgen von Orleans geführt. Wie oft hüllt 
der Journaliſt feinen Wunſch in das Gewand fertiger Ereigniſſe! 
Wer verſtünde ſonſt wohl Verne, wenn man nicht verſchiedene 
läſtige Schranken überſpringen wollte! Auch kommt es ja oft vor, 
daß die Staatsmänner durch ſolche Enten einen Wink erhalten und 
das thaten, was die Journale als ſchon geſchehen meldeten, weil es 
zu thun nothwendig war. Natürlich ſchaltet an dieſer Stelle auch der 
Humor, ja die Satyre mit und es iſt auch durchaus nicht aus⸗ 
geſchloſſen, daß dieſer und jener Parteiführer mit ſeinen Gegnern als 
friedlich ausgeſöͤhnt geſchildert wird, weil eine neue Maßregel der Re: 
gierung ſie vielleicht vorausſichtlich zuſammenführen wird. Wir in 
Deutſchland würden es ungereimt finden, die in der neulichen „Ge⸗ 
lächterdebatte“ im Abgeordnetenhauſe auf einander platzenden Gegner 
ſo darzuſtellen, als lägen ſie ſich mit naſſen Augen in den Armen. 
91 la einen Entenzüchter daran, dies als geſchehen zu be⸗ 

en 

Wer nun freilich denken wollte, die journaliſtiſche Entenzucht ſei 
leicht, der irrt ſich. Es gehört eine lange Vorbereitung dazu; man 
muß in Stadt⸗ und Staatsleben eingeweiht ſein. Man muß politi⸗ 
ſches und juriſtiſches Leben kennen; man muß gewiſſe leitende Per: 
ſonen, gewiſſe Kreiſe und Verhältniſſe kennen. Man läßt ferner oft 


das Reich wäre alſo wahrſcheinlich. Dagegen ift an dererſeits gewiß einer mit ihrer Mehrheit dem Regierungsliberalismus abgewandten 
i bgeordnetenkammer 


und 
von ultramontanen Anſchauungen geleiteten Abgeor! einen 
modus vivendi anzubahnen und mch udn wobei der Ausbruch eines 
offenen Conflictes vermieden, freilich aber auch nichts unternommen wurde, 
um die Schwierigkeiten der inneren Lage zu heben. Die Verhältniſſe in 
Baiern liegen zur Zeit kaum anders, als ſie während der ganzen Zeit des 
Miniſteriums Pfretzſchner gelegen haben; darum wird au Bier aus Ge: 
ſundheitsrückſichten nothwendig gewordene Perſonenwechſel im Vorſitze des 
baieriſchen Miniſterrathes keine Veränderung in der Stellung der Regierung 
u der ultramontanen Kammermehrbeit berbeiführen. Eine Anzahl von 
jüngiten 1 in der baieriſchen Kammer, namentlich bei der Be⸗ 
willigung neuer Bahnen und der Befeſtigung von Ingolſtadt, mögen mit 
ihren Aufregungen und Anſtrengungen ungünſtig auf den Geſundbeits⸗ 
zuſtand des Herrn v. Pfretzſchner eingewirkt haben. Eine der Reichspolitik 
ungünftige Wendung hat man an ſich hier nicht die geringſte Veranlaſſung 
aus dieſer Veränderung zu ſchließen. 


Oeſterre ich. 

„ Wien, 5. März. [Sladkowski +] Mit dem Redacteur 
der „Narodni Lilly‘ und anerkannten Führer der jungczechiſchen 
Partei, der geſtern in Prag ſtarb, iſt abermals ein alter 48er ab⸗ 
geſchieden; und zwar, bei den Slaven eine ans Wunderhafte gren⸗ 
zende Ausnahme, Einer, der den freiheitlichen Ideen jener Tage treu 
geblieben. Sladkowski hatte eben in Wien als Doctor juris pro⸗ 
movirt, da brach die Märzbewegung aus. Sofort eilte der noch nicht 
26jährige Jüngling nach ſeiner Vaterſtadt Prag, um hier faſt täglich 
an den beiden Mittelpunkten der Bewegung, die Studenten in der 
Aula, die Arbeiter im Wenzelsbade zu haranguiren. So erwarb er 
ſich den Beinamen des Prager Tauſenau. Als der Prager Slaven⸗ 
Congreß zuſammentrat und die Straßen ſich mit Barrikaden bedeckten, 
ließ Sladkowskt durch eine Studenten⸗Deputation von Windiſchgrätz 
eine Batterie und 2000 Gewehre mit 80,000 ſcharfen Patronen ver⸗ 
langen. Es kam dann das Bombardement der Pfingſtwoche, und 
Sladkowski bezahlte dann feine Theilnahme an allen dieſen Ereig⸗ 
niſſen mit einer achtjährigen Haft. Das Todesurtheil ward in 
zwanzigjährigen Kerker verwandelt, und die Amneſtie von 1857 machte 
auch dieſem ein Ende. Mit dem Wiedererwachen des politiſchen Lebens 
begann feine Thätigkeit als Journaliſt und als Landtags⸗Abgeordneter 
in ſo eminenter Weiſe, daß er bald als anerkannter Führer der 
Jungczechen, Rieger durchaus ebenbürtig daſtand. Nur an dieſe 
beiden Koryphäen wandte ſich Miniſter Giskra mit der Einladung zu 
Ausgleichsconferenzen im Februar 1870. Beide lehnten in einem und 
demſelben Schreiben ab: allein wenn auch Sladkowski in ſtaatsrecht⸗ 
licher Beziehung ſich auf den Boden der altezechiſchen Declaranten 
ſtellte, trennte ihn in allen anderen Punkten doch eine unüberbrückbare 
Kluft von ihnen. Sladkowski blieb der alte Vorkämpfer liberaler 
Ideen, während Rieger und Skrejſchowski auch die letzte Spur poli⸗ 
tiſchen und religiöſen Freiſinns in nationalem Chauvinismus erſtickten, 
die ganze ſlaviſche Bewegung den Feudalen und Römlingen als Hebel 
für ihre egoiſtiſchen und reactionären Kaſtenintereſſen zur Verfügung 
ſtellten. Fort und fort ärgerte Sladkowski Rieger's hochgeborene 
Gönner und Protectoren durch huſſitiſche und demagogiſche Demon⸗ 
ſtrationen: bald wars eine Wallfahrt nach Conſtanz zu der Stätte 
des berühmten Scheiterhaufens, bald ward am Ziskaberge bei Prag 
eine päpſtliche Allocution verbrannt, die ſich im Orientkriege gegen 
Rußland erklärt. Ja, Sladkowskt ſelber trat zur griechiſchen Kirche 
über, wie er ſich auf ſeinem Sterbebette von dem Popen Lebadiew 
tröften ließ, was die Altezechen fo erbittert, daß fie jetzt, wie die Jung⸗ 
czechen mit Entrüſtung ſagen, die „Lüge“ verbreiten, er habe in den 
letzten Zügen wieder rück⸗convertirt! Und dann, Rieger wie in noch 
viel höherem Grade Skrejſchowski haben es vortrefflich verſtanden, 


6 ihre Pofition an der Spitze der Nation materiell wie ſocial aus⸗ 


giebig auszubeuten. Sladkowski blieb der arme Journaliſt und be⸗ 
gnügte ſich mit ſeinem moraliſchen Anſehen. In Summa, wenn der 
Cesky⸗Club des Reichsrathes dem Verblichenen auch einen Kranz auf 
den Sarg legen läßt, im Stillen denken die Meiſter, was Kaunitz 
bei der Nachricht vom Tode Joſeph's II. geſagt haben ſoll: „il a 
fort bien fait.“ 
Frankreich. 

© Paris, 4. März. [Die Unterredung Hohenlohe's 


Enten als „Fühler“ fliegen; man will damit die Stimmung der Leute 
ſondiren. Man will auch die Meinung der Maßgebenden damit zu öffent⸗ 
lichem Bekenntniß zwingen. Von ſolchen Geſichtspunkten iſt eine „Ente“ 
immer noch beſſer, als wenn man von gewiſſen Seiten ganze Vor⸗ 
kommniſſe geradezu ableugnet oder undedeutende Dinge an einer 
gebrachten Nachricht corrigirt, ſie aber dabei ſo berichtigt, als würde 
die ganze mißliebige Nachricht hinfällig. Manche amtliche Blätter 
cultiviren dieſe Art zu berichtigen mit ganz merkwürdiger Virtuoſität. 

Tiefer ſtehen andere Exiſtenzen des täglichen Verkehrs, wie die 
Recommandeurs der Kleider⸗ und Hutmacher⸗Laͤden der beliebteſten 
Pariſer Straßen. Sie werden als neueſte Modepuppen mit der 
Tagesmode bekleidet und ausgerüſtet, laſſen ſich nun in Geſellſchaften 
und im Kaffeehauſe ſehen, und bewundern, worauf ſie mit münd⸗ 
licher oder ſchriftlicher Empfehlung des betreffenden „excellenten und 
billigen Geſchäfts ſchließen. Ich wäre am Louvre faſt von einem 
der haſtig aus dem glänzenden Laden tretenden Recommandeurs faſt 
umgeriſſen worden, welchen Umſtand der lange Recommandeur unter 
vielen höflichen Entſchuldigungen nur benutzte, mir ſchließlich auch 
von der Freude über feinen neuen feinen Anzug zu erzählen, in 
dem er ſich ſeinen Freunden im Trocadero vorſtellen wollte. 

Die erbärmlichſte Clique unter allen dieſen zweifelhaften Exiſtenzen 
iſt die Claque. Die Claque ift bekanntlich die Geſammtheit der bes 
zahlten Beifallsklatſcher in den franzöfifchen Theatern, die feit etwa 
40 bis 50 Jahren dort in Paris ein feſtes und einträgliches Gewerbe 
bildet, bereitd aber auch an deutſchen Theatern verſucht hat, ihre 
gierigen und gemeinen Finger nach Beute auszuſtrecken. Die meiſten 
Theater in Paris find reine Speculattonen, weshalb man ſich um 
jeden Preis des Beifalls der Menge verſichern will. Da nun dort 
ein Schauſtück und auch der Schauſpieler, wenn ſie gefallen ſollen, 
viel Applaus ernten müſſen, fo geſtaltete man die bisherigen unſchul⸗ 
digen Freibilletklatſcher, ſowie die ungeübten und armen Kunſt⸗ 
enthuſiaſten zu Claqueurs um, welche Freibillets und Extralohn et- 
hielten. Sie mußten dafür Stichworte merken, wo ſie zuerſt mit dem 
Klatſchen einſetzen ſollten, mußten auch in den Generalproben Probe 
klatſchen. Auch wurden fie beſonders inſtrulrt, entweder vom Director 
oder vom Dichter oder vom Schauſpieler. Darum gefällt uns Manches 
gar nicht — und mit Recht — was an der Seine rauſchenden Beifall 
erntet. Seit 1820 und 1838 haben ſich unter Sauton, Verrier 
und Anderen förmliche Klatſcherbureaux gebildet, wo ſich dieſe letzten 
Handlanger der Bühne anmeldeten, unter denen wir Studenten, ab⸗ 
gedankte Offiziere, bankerottirte Kaufleute, Schreiber und Modiſtinnen 
finden. Wünſchte ein Schauſpieler mit lebhaftem Geklatſche empfangen 
zu werden, ſo ſchickte er die Summe hin; für ein ähnliches Entree 
konnte er auch ſeinen Nebenbuhler ausziſchen laſſen. Hatten beide 
Schauſpieler ihre ſtreitbaren Mannen geſandt, ſo kam es in und vor 
dem Theater zu Thätlichkeiten. Das Bezahlen der Claqueurs nennt 
man faire mousser; dleſe Leute ſetzen ſich jetzt nicht mehr (als 
Chevaliers du lustre) unter den Kronleuchter. Sie gaben dort 


mit dem Berliner Correſpondenten des „Gaulois“. - 
Zu § 7 des Unterrichtsgeſetzes.] Ob wahr, ob gut erfunden, 
iſt hier Nebenſache, aber die vom „Gaulois“ reproducirte Unter“ 
redung ſeines Berliner Correſpondenten mit dem Fürſten 
von Hohenlohe iſt jedenfalls intereſſant genug, um Ihren Leſern 
nicht vorenthalten werden zu dürfen, natürlich in ſehr gekürzter Form 
und mit Weglaſſung der ſokratiſchen Converſationsmethode. Der ab? 
berufene Geſandte Deutſchlands in Paris hätte dem Correſpondenten 
des „Gaulois“ in Summa geſagt: Die famoſe „Times“ ⸗Correſpon 
denz iſt von einem Ende zum andern ungenau. Er, Hohenlohe, il 
nach Berlin beordert worden, weil der kranke Reichskanzler nicht zu 
feinem Reſſort auch das des Unterſtaatsſecretärs übernehmen konne. 
Er iſt durchaus nicht gewillt, den Pariſer Poſten aufzugeben, und 
hofft, nicht gezwungen zu fein, fo lange in Berlin zu bleibe, 
als die Blätter behaupten. Es war nicht logiſch, ſeiner prob 
ſoriſchen Verſetzung eine ernſthafte Bedeutung zu geben, den 
gerade wenn Deutſchland etwas von Frankreich befürchtet häln 
jo war das eben ein mächtiger Grund dafür, feinen Botſchaflk 
bis zum letzten Augenblick, ſchon der nothwendigen Informirunl 
halber in Paris zu belaſſen. Wenn andererſeits Frankreich Anlif 
gehabt haben würde, feindfelige Unternehmungen von Deutſchlan 
vorauszuſetzen, fo wäre es von der Berliner Regierung höchſt un 
geſchickt, durch die vorzeitige Rückberufung ſeines Vertreters dieſen 
Argwohn Nahrung zu geben. Dieſe ſomit grundloſen Befürchtungel 
haben aber doch einen Grund. Es befindet ſich eben Europa M 
einer gewaltſamen Situation. Nicht, daß er ſeinerſelts an eine 
Weltbrand glaubte, ſeit den ſechs Jahren, daß er Deutſchland M 
Paris vertritt, find ſolche Schauergerüchte regelmäßig mit jedem junge 
Jahre wiedergekehrt, um bald darauf wie ein hohler Ballon zu platzen. 
Man darf an die Erhaltung des Friedens glauben. Deutſchland hal 
in Europa eine mächtige Stellung erlangt, an die man ſich noh 
nicht gewöhnt hat. Man wird ſich daran gewöhnen. DIE 
Artikel der „Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung“ waren rein aka de 
miſcher Natur. Die franco: ruſſiſche Allianz, beſonders wie fie in 
der Broſchüre „Feldzug Deutſchlands gegen Rußland und Frankreich! 
dargeſtellt iſt, überſteigt alle Begriffe, iſt abſurd, iſt das, was man if 
Deutſchland nennt, „den Teufel an die Wand malen“ (bie 
Worte giebt der „Gaulois“ deutſch wieder). Selbſt wenn Deut 
land eines Tages mit Recht oder Unrecht zu der Ueberzeugung ge 
langen ſollte, daß Frankreich eine Revanche plant und dieſer zuvorzu“ 
kommen trachtete, würde es erſt recht nur einen Defenſſokrieg führen, 
weil Deutſchland überhaupt friedfertig iſt und zu Angriffskriegen nicht 
die geringſte Vorbereitung trifft, nicht treffen mag. Was dieſen 
Interview einen gewiſſen Grad von Authenticität verleiht, iſt det 
Umſtand, daß der Berliner „Gaulois“⸗Correſpondent genau anglell, 
wo und wann er von Hohenlohe empfangen worden fet, nämlich bel 
Herzog von Ratibor, ſeinem Bruder, dem Präſidenten des preußiſchen 
Herrenhauſes am 1. d. M. und in Berlin. „Républiqu⸗ 
Francaiſe“ ſcheint trotz aller Pointirungen doch Angſt vor der Ber | 
werfung des Artikel 7 zu haben und ſagt der abtrünnigen Fractiol 

des linken Centrums im Senate die ſchrecklichſten clericalen Greuel 
voraus, wenn dieſer famoſe Artikel 7 nicht zum Geſetz erhoben wird. 
Lucien Brun würde dadurch zum Vertreter einer großen Partei, die 
den Triumph der Jeſuiten auf ihre Fahne geſchrieben hat. Von dem 
kleinen Häuflein, das ſich um Dufaure ſchaart und zum Liberalismus 
ſchwört, hängt es ab, dem Orden des heiligen Ignatins, der die Frel⸗ 
heit auch im Schoße der Kirche immer verfolgt hat, dieſe Freude zu 
verderben. In den „Debats“ treibt John Lemoinne retroſpectiß 
Politik, indem er nachweiſt, daß die Couſin, die Thlers und auch die 
Broglie, letzterer bis zum Jahre 1854 von der Unterſtützung det 
Eongregationen einen religiöſen Bürgerkrieg für Frankreich befürchteten. 
— Die foeben ausgegebenen zwei Bände (6. und 7.) der parla! 
mentariſchen Reden Thiers' zeigen uns den berühmten Staats- 
mann in der Geſtalt eines Oppoſitionsmannes, und als folder ver 
theidigt er, wie auch ſpäter, die engliſche Conſtitution als den allein 
richtigen Ausdruck für ein ehrliches parlamentariſches Regime. Frank⸗ 
Fortſetzung in der erſten Beilage.) 


unter Napoleon III. ihrem Gewerbe oft eine ſolche deräubfordemte 
dominirende Kraft, daß das große Publikum gegen fie ſcharf Parte 
nahm und zwei Journale aufforderten, die Tapageurs ſofort anzuſehen 
und zur Ruhe zu verweifen. Unter den Klatſchern giebt es nämll 
gewiſſe[ Gruppen, fo die Connaiſeurs oder Kunſtkenner, welche auf 
theuren Plätzen beifällig murmeln und die Nachbarn auf feine ZU 
des Stückes aufmerkſam machen; ferner die Rieurs, welche über den 
platteſten Witz lange und herzlich lachen können; die Chauffeur 
welche bei Tage an den Theaterzetteln ſtehen und überglücklich rufen 
„Ach, heute iſt endlich dies Stück! Und dieſer herrliche Gaſt! 
muß ich hin!“ Andere leſen gute Kritiken im Kaffeehauſe vor u 
entfernen die nachtheiligen. Noch Andere ſtimmen die Nachbarn 
Theater durch Unterhaltung und Bonbons heiter und die Repetent 
rufen wacker: da capo. 

Da man das Eigenthumsrecht eines Claque⸗Bureaus ſchon fit 
19,000 bis 20,000 Franken verkauft hat und an einem Abende oft 
300—400 Freibillets austheilte, fo läßt ſich der Ertrag vermuthen⸗ 
Freilich kann die gewiſſenloſe Claque auf die Dauer weder nüßen, 
noch ſchaden. Str. 


Theater und Kunſt⸗Notizen. 


Berlin. Der Director des konigl. Ballets, Paul Taglioni, für 
dieſer Zn bei einer Probe im Opernhauſe über eine Latte und fiel I 
unglücklich daß er ſich einen Bruch des linken Oberarmes zuzog. P 

Im Reſidenztheater ging ein neues Schauſpiel von Björnſtjerne Björnl? 
„Das neue Syſtem“ mit getheiltem Erfolg in Scene. 10 

Das Friedrich⸗Wilhelmſtädtiſche Theater brachte die einactige Oper Pe 
Nürnberger Puppe“ von Adam zur Aufführung. Die melodiöſe und wihig 
en einen recht günſtigen Erfolg. 
kli ford des Luſtſbieldichters Hugo Bürger iſt vor einigen Tages 
plötzlich geſtorben. 

Frankfurt a. M. Frau Dr. Clara Schumann, die nach langen 
Sue zu der Herausgabe des literariſchen Nachlaſſes ihres Gatten 1 
entſchloſſen und mit der Bearbeitung des anſehnlichen und interefiant 
Materials einen in Wien lebenden Muſikſchriftſteller betraut hat, laßt DF 
„Wiener Allg. Ztg. folgende Beſanntmachung zugehen: „Mit den Bog 
arbeiten zur Herausgabe einer Biographie meines Mannes beſchaflich, 
richte ich an alle Diejenigen, welch im Beſitze von noch nicht bekannt he 
wordenen Autographen Robert Schumanns ſich 1 5 oder denkwürd 
Notizen perſönlicher Art . 3 wiſſen, die Bitte, mir gut 
bezügliche biographiſche Materia au urchſicht freundlichſt auf kurze 15 
71 zu wollen. Clara Schuman, Frankfurt am Main, Myli 
raße 32.“ 

Münden. Der Tenoriſt Herr Nachbaur, deſſen Contract mit ber 
Münchener Hofbühne im nächſten Jahre erliſcht, hat der Intendanz a 
gezeigt, daß er denſelben nicht wieder erneuern werde. den 

Wien. Der Director des Carl⸗Theaters, Herr Tewele, bereitet für da, 
nächſten Herbſt einen Raimund⸗Cyelus vor. Sämmtliche Salle 
baren Stüde Raimund 's follen nach dem Original Manuſeripte des Dic ag, 
und nicht, wie dies bisher üblich geweſen, nach der Vogel 'ſchen en 
gabe zur Darſtellung gelangen. Der Director wird ſämmtliche Stücke 


ausſtatten. 3 
Mit vier Beilagen · | 
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1 (Fortſetzung.) 

eich will den Frieden, aber einen würdigen Frieden, meinte er. In 
Beſug auf die religiöfen Genoſſenſchaften ſprach er für Frankreich in 
bedeutſamer Weiſe den Präventivmaßregeln das Wort: die Regierung 
"ine keinen Staat im Staate dulden. 


Provinzial- Zeitung. 


Breslau, 6. März. 


8. [Aus der Natur.] Es war ein ſeltſamer Eintritt des Früh: 
lingsmonats in dieſem Jahr. Keine Staare noch auf den Wieſen, 
kein Jodeln und Jauchzen auf den weitausſchauenden Eichenwipfeln. 

as ſich von ihnen ſchon vorher gezeigt, war gleich wieder verſchwun⸗ 
ben. Von den Lerchen, wie zahlreich fie auch vorhanden, vermochte 
auch nicht eine noch in voller Meiſterſchaft des Geſanges den Früh⸗ 
ngsmond zu begrüßen. Wie ſtiegen ſie ſonſt ſchon um dieſe Zeit 

on Aeckern und Saaten in prächtigen Racketenlinien, mit jedem 
Flügelſchlage den Ton zugleich kräftigend, Tonfigur an Tonfigur glocken⸗ 

n und hell zu Melodien verwebend und immer jede einzelne Paſ⸗ 
age 3—6 Mal wiederholend, um nur einigermaßen den drängenden 
Toneſchwall zu bändigen. Heuer nichts von alledem; kaum einzelne, 
halblaute ſchüchterne Melodienanfänge bei hochſtreichendem wagerechten 
lug über der Erde, viel weniger laut und klar als bei der Ankunft 
ie erſten Freudentöne. 

Der Wind ſpielte mit den Wellen, welche die Wieſen überflutheten. 
Wohlgefällig ſchaukelten ſich die letzten Schollen, welche die bewegte 

luth den Dammufern zutrieb — und jedesmal, wenn eine neue 
Welle anſtieß, klimperten die in einzelne glitzernde Kryſtalle zerfallen⸗ 

| den Eisſchollen an ihren Rändern in ſeltſam hellen Lauten, wie klin: 
gende Glasglöckchen an dem Winde ausgeſetzten Ausſichtstempeln. 
Da plötzlich traf uns ein elektriſtrender Laut. Doch ein Laut 
wenigſtens, der zum erſten Tage des Frühlingsmonds erfreute! Es 
war der wildjauchzende Ruf der erſten hier ankommenden grauen 
Bachſtelze. Freilich hat ſie hier nicht ihr Heim, ſondern in den 
ergen, wo ſie mit der tauchenden Waſſeramſel ſich an den Cascaden 
ergötzt und in den kryſtallklaren Bachfluthen ihre ſchlanke Geſtalt 
ſpiegelt. Sie flog ohne Weiteres, nachdem ſie durch unſer Nahen 
aufgeſcheucht wurde, in der Richtung der Berge zu und wird wohl 
inzwiſchen Ihrem naturaufmerkſamen Berichterſtatter im Rieſengebirge 
begegnet ſein. Die erſte weiße Bachſtelze traf hier erſt einen Tag 
päter ein. 

Mit jener zugleich war indeſſen eine ſtarke Horde Finken, ebenfalls 
die erſte, die uns bisher zu Augen kam, von der Winterreiſe an⸗ 
gelangt. Sie blieben und ließen ſich, obwohl immer mit nickenden 
Köpfchen und Hälſen hurtig vorlaufend, in Gelaſſenheit betrachten. 
Augenſcheinlich waren ſie von der Reiſe müde und hungrig. Die 
ganze Wanderergruppe beſtand aus etwa 20—25 Männchen; denn 
die kleinen Finkenherrchen reiſen — wie manche größere zur Sommers⸗ 
zeit es auch gern thun — am liebſten allein, und erſt gegen vierzehn 
Tage fpäter, manchmal auch noch ſpäter, treffen die Weibchen ein. 
Inzwiſchen haben die Männchen Zeit, ſich ihren ſchönen Schlag — 

enn im Winter hatten ſie ihn vollſtändig verlernt — wieder 
Einzuüben, um ihnen bei Ankunft ſogleich ein hübſches Ständchen 
darzubringen; andererſeits erlangen ſie in dieſer Zeit auch ihr 
prächtiges Frühlingsgefieder, was man bei ihnen, wie bei an⸗ 
deren Vögeln, das Hochzeitokleid nennt. Während bie Männchen, 
wie man ſich bei ihren Durchzügen und Raſtungen überzeugen 
kann, im friedfertigſten Familienvereine zuſammen reiſen, ent⸗ 
wickelt ſich bald darauf bei ihnen, ſo wie ſie ihre Standquartiere 
hier wieder bezogen, zugleich mit ihrem Geſange und ihrer Farbe 
eine unbändige Kampfluſt gegen einander, jo daß keiner den 
anderen anſehen oder ſich mit ihm begegnen kann, ohne ſofort ein 
wüthendes Gefecht mit ihm anzuſpinnen, was uns durch die große 
Gewandtheit, mit welcher ſie einander dabei durch die Zweige ver⸗ 
folgen, anzuziehen geeignet if. Mit einem Wort, fie leiden allzu⸗ 
ſammen ſogleich in hoͤchſtem Grade an der Eiferſucht und zwar lange 
chon, bevor die Weibchen noch ankamen; denn man ſieht ihre be⸗ 
Ändigen Rauffpiele überall, noch ehe man irgendwo ein Weibchen 
WM erblicken im Stande war. Freilich aber, wenn fie ihr ſchönes 
Hochzeitsgefieder erlangt, muß man jedem von ihnen es wohl oder 
el zugeſtehen, daß er ſich für den prächtigſten Cavalier zu halten 
Urſache hat und demgemäß auch ſolche ritterlich ſelbſtbewußte Stellung 
ſich zu erfechten berufen fühlt. 

Gleich die Ankunft der erſten Finkenhorde konnte uns davon über⸗ 
zeugen, daß ſie ihre ſchönen Farben erſt hier mit dem erwachenden 
Lebensfeuer der Frühlingsgefühle erlangen. Denn wie ſie jetzt in 

enge vor uns aufs und abtrippelten, trugen fie nur ſammt und 
ſonders ganz ſchäbig matte, charakterloſe, verwiſchte Farben und ſahen 
weſentlich ſchmutzig grau und bräunlich aus. Zum „Blühen“ in 

oͤnen Farben, in rothbraun und weinroth, aſchblau und grün, 
kabenſchwarz und blendend weiß gelangen fie erſt ſpäter, wie man 
leicht ſelber beobachten kann. 

Dieſelben Erſcheinungen gewähren uns andere, die menſchliche 
ühe liebende Vögel, wie z. B. auffallend die Gartenrothſchwänzchen. 
elbſt der unſcheinbare Spatz und der ebenſo ſchlichte, allbekannte graue 

Fliegenſchnäpper ſchmückt ſich zur Frühlingszeit mit zierlichen Farben⸗ 
anctrungen an feinem Gefieder; jede Farbe, wie beſcheiden fie auch ihrer 
atur nach ſei, tritt dabei ſchärfer abgehoben und deutlicher hervor 
und trägt ſchon fo zum lebhafteren Ausſehen des Colorits bei. Viele 
Ögel ſogar, wie manche Jahr aus, Jahr ein, im Frühling und 
erbſt, an unſeren Gewäſſern im Durchzug verweilende Sumpfoögel, 
en zum Winter und Sommer völlig verſchiedene Farbenkleider an. 
em Kampfſtrandläufer wächſt zum Frühjahr der impoſante breite 
derſchild vor der Bruſt, der ſich in der Herbſtmauſer verliert. 
N 5 Maͤchtige Südſtürme, die erſten wärmedurchdrungenen Athem⸗ 
ewegungen der wieder erwachenden Natur, zogen in den erſten Tagen 
8 Monats über die Erde. Leichte Regen träufelten dahinter wie 
zum Troſte auf die lange genug von Fröſten gedrückten Saaten und 
N räſer. Unter den Vögeln, welche unſeren gewohnten Winterumgang 
ben, machen ſich ſchon auffallende Zeichen der Frühlings revolution 
emerklich. Saat⸗ und Nebelkrähen zerſtreuen ſich von ihren kargen 
Futterpläzen, welche ihnen in letzter Noth die Nähe der Stadt ge⸗ 
währte, auf die überall aufgethauten Anger und Felder. Ihr groß⸗ 
artiges Geſelligkeitsleben, woran fie im Winter fo feſt hielten, hört 
auf; die Geſellſchaft zerbröckelt ſich und löſt fi in einzelne Pärchen 
zuf. Auffallend ſchwindet auch die Zahl der Krähen vor unſeren 
yügen, da fih die Paare von Tag zu Tag mehr nach den 
aldern und Gehölzen ziehen, um die Niſtplätze auszuwählen 
pat bald darauf den Neſtbau zu beginnen. Den Heinen Feld: 
atz trafen wir mit ſeinem niedlichen Welbchen ſchon eifrig auf der 
che nach einer paſſenden Weidenhöhle. Sie guckte, mit den Füßen 
ch an die Stammrinde anklammernd, eben neugierig in ein kleines 
\ eidenloch, um es im Innern zu bemuſtern, während er auf einem 
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dicht benachbarten Aeſtchen fröhlich ermunternd dazu zirpte; aber ſie 
mußte es für den umfangreichen Polſterkram einer Spatzenwiege zu 
klein gefunden haben, weil ſie gleich darauf abflog, worüber erzürnt 
er laut ſcheltend nachflog. 

Durch die Verlobungspartien, die ſich jetzt überall in der Natur 
knüpfen, bin auch ich um eine traute Freundin gekommen. Sie er⸗ 
wartete mich ſeit Monaten täglich 2—3 Klaftern hoch auf einem 
Baume, wenn ich ſpazieren ging, und ſah auch ebenſo regelmäßig 
vom höchſten Pyramidenpappelgipfel in die Ferne nach mir aus, wenn 
ich eine Stunde darauf wieder zurückkam. Unſer Bund ſchloß ſich 
einfach dadurch, daß ich ihr — es war eine Nebelkrähe und nach ihrem 
ſanft vertraulichen Benehmen zu urtheilen zweifellos ein Weibchen — 
alle Tage ſeit Eintritt des Winterſchnees eine Tüte mit irgendwelchen 
Speiſeabfällen brachte, wozu ſich auch andere ihrer Verwandten dann 
einfanden. Erſt gegen Ende Februar, als ſich ein Junker ihr zuzu⸗ 
geſellen anfing, wartete ſie nicht mehr auf mich ſo regelmäßig, traf 
mich aber ſtändig noch weiter auf dem Wege und umflog mich dann 
niedrig, um mir anzuzeigen, daß ſie mit ihrem Herzliebſten etwas zu 
ſchmauſen wünſchte. Ich ſtreute ihnen 3—4 Mal aus, um fie lange 
dicht hinter mir zu haben. Jetzt ſind ſie bereits nach dem Walde 
gezogen. 


M. Communale Revue. [Convertirung ſtädtiſcher Anleih en.] 
In einer der letzten Sitzungen der Berliner Stadtverordneten wurde ein, 
von dem ehemaligen Vorſitzenden der Verfammlung, Kochhann, einge⸗ 
brachter Antrag auf Convertirung der 4 procentigen ſtädtiſchen 
Anleihen nach eingehender und lebhafter Berathung mit einer an Ein⸗ 
ſtimmigkeit grenzenden Majortiät abgelehnt, wiewohl der Nachweis ge⸗ 
führt war, daß durch die Herabſetzung des Zinsfußes der in Betracht 
kommenden Anleiheſerien um ½ pCt. dem ſtädtiſchen Budget eine Er’ 
ſparniß von — wenn wir nicht irren — über ! Million Mark jährlich er⸗ 
wachſen würde. Und welches waren die ansſchlaggebenden Gründe dieſes 
Beſchluſſes? Es wurde von einer Reihe der aufgetretenen Gegner des 
Kochhann'ſchen Antrages betont, daß ſich die Berliner Stadtanleihen zum 
großen Theil in den Händen von Wittwen, Waiſen und ſonſtigen wenig 
bemittelten Perſonen befänden, denen durch eine Verringerung ihres bis⸗ 
herigen Zinsgenuſſes um % pCt. die Mittel der Subſiſtenz geſchmälert 
werden würden. Man erklärte es nächſtdem für nicht loyal, auch anderen 
nicht gerade bedürftigen Inhabern von Obligationen, die ihr Geld der Stadt 
im guten Glauben dargeliehen, eine Quote der verſprochenen Zinſen zu 
entziehen, und ſo deren Vertrauen hinterher zu täuſchen. Von dem Gefühl 
der Hochherzigkeit und Großmuth gegen die bedauernswerthen Beſitzer 
von Stadtobligationen erfüllt, widerſtand die Majorität der Verſuchung, 
dem hartherzigen Antragſteller auf das Gebiet der communalen all 
gemeinen Intereſſen zu folgen, und verharrte unentwegt auf dem Stand⸗ 
punkt der „Humanität.“ Das geflügelte Wort des alten Hanſemann, 
daß in Geldſachen die Gemüthlichkeit aufhöre, iſt alſo, trotz des fortſchrei⸗ 
tenden Materialismus unſerer Zeit, noch nicht ganz zur Wahrheit geworden, 
wenigſtens nicht im Kreiſe der Vertreter der Berliner Bürgerſchaft. 
Auch wir in Breslau haben ein naheliegendes Intereſſe, an dieſe 
Frage von ihrer principiellen Seite heranzutreten; denn, wenn wir die 
finanzielle Situation unſerer Commune etwas ſchärfer in's Auge faſſen, ſo 
ſtehen wir hart vor der von uns ſchon bei früherer Gelegenheit an dieſer 
Stelle angedeuteten Nothwendigkeit, an eine Reconſtruction unſeres 
Stadtſchuldenweſens im Wege der Conſolidation und beziehungsweiſe Con⸗ 
vertirung eines erheblichen Theiles der ſtädtiſchen Anleihen ernſtlich zu 
denken, weil dies unter den gegenwärtigen Verhältniſſen der rationellſte 
Weg iſt, unſer Ausgabenbudget zu entlaſten und beziehungsweiſe den 
nöthigen Spielraum zu gewinnen, um die für neue unabweisliche Unter⸗ 
nehmungen erforderlichen Mittel ohne erhebliche Verſtärkung der Ausgaben 
unſeres bisherigen Schuldenetats aufzubringen. Ein Blick auf den Stand 
unſerer Stadtſchulden wird über die Erſprießlichkeit einer derartigen Maß: 
nahme vom finanziellen und wirthſchaftlichen Geſichtspunkt aus keinen 
Zweifel laſſen; ihre Zuläſſigkeit vom „moraliſchen“ Standpunkt, wollen wir, 
im Hinblick auf den Eingangs erwähnten Berliner Vorgang, ſodann gleich⸗ 
falls zu rechtfertigen nicht unterlaſſen. Nach dem in der letzten Stadtver⸗ 
ordneten⸗Sitzung vorläufig feſtgeſetzten Stadtſchulden⸗Etat ſind gegenwärtig, 
abgeſehen von einem ſehr geringen Betrage unkündbarer Kämmerei⸗ 
Obligationen, noch vier Serien von Stadtobligationen vorhanden, und 
zwar in runden Ziffern 
a. aus dem Jahre 1848: 1,487,000 M., welche zur Verzinſung und Amor⸗ 
tiſation 154,506 M. erfordern, 

b. aus dem Jahre 1855: 1,999,000 M., welche zur Verzinſung und Amor⸗ 
tiſation 178,464 M. erfordern, 

e. aus dem Jahre 1866: 8,320,000 M., welche zur Verzinſung und Amor: 
tiſation 536,109 M. erfordern, 

d. aus dem Jabre 1874: 9,793,000 M., welche zur Verzinſung und Amor 

tiſation 577,707 M. erfordern. ; ö 

Nur die Serie zu a. iſt mit 4 pCt., die drei übrigen Serien ſind mit 
4% pCt. zu verzinſen. Es find ſomit gegenwärttg für ein Schuldcapital 


von rot. 21,600,000 Mark an Zinſen und Tilgungsquoten jährlich 10 


1,446,786,50 M. aufzubringen. Es mag dahingeſtellt bleiben, ob es ſich 
empfiehlt, die jüngſte der vorbezeichneten Anleihen, welche bekanntlich bei 
dem Reichs⸗Invalidenfonds aufgenommen iſt und noch in den Anfängen 
der Tilgungsperiode ſich befindet, mit in das Conſolidationsproject hinein⸗ 
zuziehen. Auch bei Beſchränkung der Operation auf die drei älteren An⸗ 
leihen im Betrage von ca. 11,800,000 M. würde aus derſelben eine ſehr 
namhafte Erſparniß reſultiren. Denn gegenwärtig erfordern jene Anleihen 
an Zinſen und Tilgungsquoten jährlich 869,000 M., dieſe Summe würde 
aber bei Aufnahme einer neuen Anleihe zu 4 pCt. Zinſen und 1 Pt. 
Amortiſation ausreichen, um ein Schuldcapital von 17,400,000 M. zu ber: 
zinſen und zu amortiſiren. Es würden ſomit der Commune 5,600,000 M. an Ca⸗ 
pital, fo zu ſagen, zinslos zuwachſen und dieſer Betrag würde der, für die Fertig ⸗ 
ftellung des Canaliſationswerks und für noch andere dringende Unternehmungen 
der nächſten Zukunft erforderlichen Anleiheſumme trefflich zu Statten kommen. 
Daß es der Stadt mit Leichtigkeit gelingen würde, bei dem gegenwärtigen 
Stand des Geldmarkts für ſichere Fonds eine Anleihe in der zur Einlöſung 
der zu kündigenden 11,800,000 M. und für weitere Bedürfniſſe erforderlichen 
Höhe zum Zinsfuß von 4 pCt. und 1 pCt. Amortiſation unterzubringen, 
unterliegt ebenſowenig einem Zweifel, als die Erwirkung der ſtaatlichen 
Genehmigung für eine ſolche Anleihe unter den bezeichneten, den geltenden 


Verwaltungsprincipien entſprechenden Modalitäten. Wir glauben alſo, daß Do 


in Folge dieſer Finanzoperation die Commune in die Lage verſetzt ſein und 
nicht blos das große Unternehmen der Canaliſation durchzuführen, das 
etwa 2% Millionen erheiſcht, ſondern auch noch manche andere nützliche 
communale Veranſtaltung, wie beiſpielsweiſe einen neuen Schlachthof in 
Verbindung mit dem Schlachthaus, die Evacuirung und Verlegung des 
Armenhauſes u. a. m. auf ihr nächſtes Programm zu ſetzen, ohne dadurch 
die Steuerkraft der Bürger in erheblichem Maße in Anſpruch zu nehmen, 
weil die durch die Conſolidation der drei älteren Anleihen von 1848, 1855 
und 1866 zu erſparenden Zinſen und Tilgungsquoten die diesfälligen Er⸗ 
forderniſſe der neuen Anleihen zum guten Theile decken würden. — Dieſen 
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augenſcheinlichen Nutzen der Convertirung gegenüber würden unſerer Anſicht 
nach die in der Berliner Stadtverordneten⸗Verſammlung zur Geltung ge⸗ 
langten Humanitäts⸗ und Loyalitätsrückſichten zurücktreten müſſen, ſelbſt 
wenn fie mehr als einen bloßen Schein von thatfähliher Begründung 
für ſich hätten. Denn geſetzten Falles, daß ſämmtliche, oder auch nur 
der größte Theil der gekündigten Obligationen ſich in der That im Beſitz 
von nicht günftig ſituirten Wittwen und Waiſen und anderer wenig bemit⸗ 
telter Leute befänden, denen ein unwillkommener Ausfall von ihrem Ein⸗ 
kommen bereitet würde, ſo bilden dieſe Beſitzer doch immer nur eine ver⸗ 
ſchwindende Minorität im Verhältniß zu der großen Zahl von Wittwen 
und Waiſen, welche ohne jegliches Einkommen aus Capitalsbeſitz, und 
lediglich von ihrer Hände Arbeit lebend, durch ihren Steuergroſchen, den⸗ 
jenigen Betrag aufbringen müſſen, welchen die Stadt ihren Gläubigern 
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Das hieße ja noch die Maxime des heiligen Crispinus überbieten, wenn 
man es von dem Aermſten nähme, um es dem minder Armen zu geben. 
Aber jene Vorausſetzung trifft überhaupt nur in ſehr beſchränktem Umfange 
zu, wenn auch zugegeben werden mag, daß die Stabiobligationen bei ſtäd⸗ 1 
tiſchen Wohlthätigkeitsanſtalten und milden Stiftungen als eine beliebte 3 
Capitalsanlage gelten. Indeſſen kann auch hierauf vom Standpunkte der 
allgemeinen communalen Intereſſen und der Bürgerſchaft in ihrer Ge⸗ 
ſammtheit keine Rückſicht genommen werden, wenn es ſich darum 
handelt, die Steuerlaſt zu erleichtern. 

Was nun aber gar die vermeintliche Loyalität anlangt, ſo darf wobl 
daran erinnert werden, daß die Stadt Breslau ebenſowenig wie Berlin bei 
Creirung derjenigen Anleihen, um deren Kündigung es ſich bier wie dort 
handelt, einen Appell an den Patriotismus ihrer Bürger erlaſſen bat, um 
ſich den ihr ſonſt fehlenden Credit zu verſchaffen und daß in denjenigen 
Fällen, wo ſie von einer Begebung der Anleihe an ſogenannte Finanz⸗ 
Conſortien Abſtand nahm und den Weg der öffentlichen Subſcription be⸗ 
ſchritt; dies vielmehr lediglich aus dem Grunde geſchah, um die weiteſten 
Kreiſe der Bürgerſchaft und nicht blos eine Gruppe von Finanzmännern 
an den Vortheilen der Emiſſion participiren zu laſſen. Dafür iſt die Com⸗ 
mune doch den Abnehmern keinen beſonderen Dank ſchuldig geworden, den 
ſie durch hohe Zinſen abzutragen hätte. Von einer Verletzung von Treue 
und Glauben kann vollends da nicht die Rede ſein, wo der Schuldner ſich 
bei Aufnahme des Darlehens die Freiheit der Kündigung ausdrücklich vor⸗ 
behalten hat, wie dies bei allen ſtädtiſchen Anleihen der Fall iſt. Wir 
glauben deshalb annehmen zu dürfen, daß, wenn die Frage der Convertirung 
an unſere Stadtverordneten herantreten ſollte, ſie ſich hüten werden in die 
unangebrachte Sentimentalität ihrer Berliner Collegen zu verfallen. 

— [Befeitigung der zweiten Schulentlaſſung am Michaelistermine.] 
Aus Liegnitz geht der „Schleſ. Zig.“ nachſtehende Mittheilung zu: „Der 
Cultusminiſter v. Puttkamer bat auf Antrag der königl. Regierung bier⸗ 
ſelbſt genehmigt, daß die in Schleſien ſeit alten Zeiten beſtehende Einrich⸗ 
tung, wonach die Kinder, welche das 14. Lebensjahr vollenden, nur zu Oſtern 
aus der Schule entlaſſen werden, wiederhergeſtellt wird und ſchon dieſes 
Jahr ihre Anwendung Fabre Es können daber alle Kinder, welche bis 
zum 30. September 14 Jahre alt werden, die Schule 8 Jahre regelmäßig 
beſucht haben und die erforderliche geiſtige und ſittliche Reife beſitzen, mit 
dem Schluſſe des Schuljahres ohne Weiteres entlaſſen werden. Die zweite 
Schulentlaſſung zum Michaelistermine bleibt nur da beſtehen, wo fie ſchon 
1877 herkömmlich beſtanden hat, und außerdem da, wo ſie ſeitdem einge⸗ 
führt worden iſt und ihr Fortbeſtehen von zuſtändiger Seite beantragt wird. 
Ferner ſoll auch da, wo die Schulentlaſſung zu Oſtern die Regel iſt, den⸗ 
jenigen Kindern, welche im 4. Quartale des Kalenderjahres das 14. Lebens⸗ 
jahr vollenden, die Entlaſſung zu Michaelis durch den Kreisſchulinſpector 
gewährt werden, wenn dies von den Eltern oder deren Stellvertretern be⸗ 
antragt wird und ausreichende Gründe dafür vorhanden ſind. 

+ [Liquidation von Gerichtskoſten.] Bevor die Juſtizreorganſſation 
in Kraft trat, verjährten Gerichtskoſten nach 4 Jahren, blau verjähren 
Gerichtskoſten ſchon nach einem Jahre und zwar nach Ablauf desjenigen 


Jahres, vom 1. Januar des folgenden an gerechnet, in welchem die Koſten 


um Anſatz gelangen ſollten. Am ehemaligen königlichen Stadtgericht hier⸗ 
helft find nun vor dem Inkrafttreten der Reorganiſation in vielen Fällen 
die Gerichtskoſten nicht bald nach dem Entitehen in gewohnter prompter 
Weiſe liquidirt worden, da in Folge Anfertigung der verſchiedenen Liſten 
den Beamten die Zeit mangelte. Am 1. October 1879 wurden die Acten 
dem königlichen Landgericht hierſelbſt übergeben, welches nun das zuſtändige 
Forum iſt. Daß in den drei letzten Monaten des Jahres 1879 keine Zeit 
zur Koſtenliquidation übrig blieb, iſt zur Genüge bekannt. Damit jedoch 
dem königlichen Fiscus nicht die Gerichtsgebühren verloren gingen, werden 
nunmehr ſeit kurzer Zeit von mehreren Beamten Koſtennoten aufgeſtellt 
und die liguidirten Gelder dem königlichen Hauptſteueramt, Expedition für 
Gerichtskoſten, überwieſen. Wie beträchtlich die noch nachträglich liquidirten 
Gerichtsgebühren ſind, geht daraus hervor, daß im Monat Februar 10, 
Mark Koſten zum Anſatz gelangt find. Die zur Zahlung verpflichteten 
Debenten dürfen ſich daher nicht wundern, wenn fie jest erſt Zahlungs⸗ 
aufferderungen erhalten, nachdem ihr Prozeß bereits ſeit ſechs oder ſieben 
Monaten beendet iſt. 


+ [Kirchliche Nachrichten.] Sonntags⸗Amtspredigt: St. Eliſabet: 
uh Se 9% Uhr. St. War Mage: Paſter Weiß, 9 Uhr. St. 
Beate Benni e e d 

5 auen: Paſtor We g „„St. Barba h 
Mig: Gemeinde): Confiftorial dat dichter, 11 Uhr. St. Narbarg 


für die Civil = Gemeinde): Paſtor Kutta, 8% Uhr. Krankenhoſpital: 
ſeeriger kinkwitz, 1 N Kanone Paſtor Günter uhr 
St. Trinitatis: Prediger Müller, 9 Uhr. St. Salvator: Pred. Meyer, 


9 Uhr. Armenhaus: Prediger Liebs, 9 Uhr. Bethanien: Paſtor Ulbrich, 


r. 
Sonntags⸗Nachmittagspredigt: St. Eliſabet: S.⸗S. Neugebauer, 
5 Uhr. St. Maria⸗Magdalena: S.⸗S. Rachner, 5 Uhr. St. Bernbardin: 
Senior Treblin. 5 Uhr. 11,000 Jungfrauen: Prediger Helle, 2 Uhr. 
St. Barbara (f. d. Civilgemeinde): Prediger Kriſtin, 2 Uhr. St. Salvator: 
Bahr let Mi Evangeliſche Brüdergemeine (Vorwerksſtr. Nr. 26/28): 
rediger Moſel, r. N 
Jugendgottesdienſt. St. Eliſabet: Sonntag 11% Uhr: Paſtor Dr. 
Späth. St. ardin: Vormittag 11½ Uhr: Diakonus Döring. St. 
Chriſtophori: Vormittag 11 Uhr: Paſtor Günther. { 
0 ur Pr h St. Eliſabet: Mittwoch Nachmittag 2 Uhr: 
aſtor 
Maria⸗Magd.: Mittwoch Nachmittag 2 5 aftor Weiß. Freitag Nach⸗ 
mittag 2 Uhr: Diakonus Schwartz. — St. Bernhardin: Mittwoch Nachmittag 
5 Uhr: Diakonus Decke, Freitag Nachmittag 5 Uhr: Diakonus 1 — 
oftirche: Donnerstag Vormittag 10 Uhr: Hofprediger Faber. — 11,000 
ungfrauen: Mittwoch Nachmittag 2 Uhr: Hilfspred. Semeral. — St. 
arbara (für die Civil: Gem.): Mittwoch Nachmittag 2 Uhr: Pred. Kriſtin. 
— St. Chriſtophori: Donnerstag Vormittag 10 Uhr: Paſtor Günther. — 
St. Trinitatis: Dinstag Vormittag 9 Uhr: Prediger Müller. — St. Sal⸗ 
vator: Mittwoch Nachmittag 2 Uhr: Pred. Meyer. a 
Beichte und Abendmahl in St. Eliſabet Morgens 8 Uhr: Dial. 
Juſt, nach der Amtspredigt: Diakonus Schulze. 
Magdalena nach der Früh: und Amtspredigt: Diakonus 
St. Bernhardin Sonntags 8 Uhr und nach 


ring. ER 
Begräbnißaufnabhme: bei St. Elifabet im Kirchkaſſen⸗Bureau; bei 
St. Maria⸗Magdalena im Kirchkaſſen⸗Bureau, Altbüßerſtr. 8/9; bei St. 


Schwarz. — In 


Bernhardin durch Senior Treblin; bei St. Barbara durch Prediger Kriſtin; un 


bei St. Salvator im Kirchkaſſen⸗Bureau, Sadowaſtraße 3. 

St. Bernhardin: Abendpredigt, Diakon. Decke über Apoſtelgeſchichte 
26, B. 24— 32, Paulus vor Feſtus. — 11,000 Jungfr. und St. Chriſtophori. 
Jeden Sonntag nach der Amtspredigt: Abendmahlsfeier. — St. Salvator: 
Freitag 8% Ubr Beichte und Abendmahlsfeier: Prev. Meyer. RE 
Morgenandacht täglich früh 8 Uhr zu St. Eliſabet: Hilfsprediger 
Hoffmann; zu St. Maria⸗Magdalena: Diakonus Schwartz. ; 

St. Salvator: Sonntag, den 14. März, nach der Amtspredigt, Confir⸗ 

ation: Paſtor Etzler. — Montag, den 15. März, früh 9 Uhr, allgemeine 
eichte und Abendmahlsfeier: Paſtor Etzler. — Sonntag, den 21. März, 
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St. Barbara 


r. Späth. Freitag Nachmittag 2 Uhr: Senior Pietſch. — St. . 


St. Maria: | 
der Amtspredigt: Diakonus 


die dort überwintert und theilweiſe bei dem erſten Eisgange 
chiff im Schlunge] D 


eingelaufen, um Ladung zu nehmen, die hier überwinterten Schiffe find 


R F m 


nach der Amtspredigt, Confirmation: Predi er Meyer. — Montag, den 22. 


Marz, und Donnerstag, den 25. März, früh 9 Uhr, allgemeine Beichte und 
Abendmablsfeier: Prediger Meyer. 

St. Maria⸗Magdalena: Am 3. März 1 durch den General⸗Su⸗ 
perintendenten Dr. Erdmann die Ordination: Guſtav Hugo Elsner aus 
Gnadenfrei, Pfarrvikar der evangeliſchen Kirche für Schleſien. 

[St. Corpus Chriſti⸗Kirche:] Sonntag, den 7. März, Altkatho⸗ 
liſcher Gottesdienſt fruh 9% Ubr, Predigt: Prof. Dr. Weber. 

In der Halle der freireligidſen Gemeinde,] Grünſtraße 6, früh 
9% Uhr, Stiftungsfeier, Herr Prediger Hofferichter. 

* I Schulnachrichten.] Von dem bieſigen Lehrerinnen⸗Seminar des 
Dr. Nisle liegt der 14. Jahresbericht vor, dem wir folgende Angaben ent⸗ 
lehnen. Der Lehrkörper der Anſtalt beziffert ſich unter Einſchluß des Vor⸗ 
ſtehers und ſeiner Frau auf 19 Lehrer und Lehrerinnen, die Schülerfrequenz 
in den 3 Abtheilungen der Anſtalt: Lehrerinnen⸗Seminar, Präparanden⸗ 
Anſtalt und Uebungsſchule — am Schluſſe des gegenwärtigen Schuljabres 
auf 252 Zöglinge, von denen auf die Seminarklaſſen 198 und zwar 112 
evangeliſche, 45 katholiſche und 41 moſaiſche entfallen. Die Präparandie 
und Uebungsſchule werden von 54 Schülerinnen beſucht. Dem Lehrſtande 
führte das Seminar im Jahre 1879 in den beiden Prüfungsterminen Oſtern 
und Michaelis 71 Zöglinge zu, welche in der ſtaatlichen Prüfung Lehr⸗ 
qualification für Volks⸗, mittlere und höhere Mädchenſchulen erwarben. 
Seit Michaelis v. J. findet die Entlaſſungsprüfung der ausgebildeten Zög⸗ 
linge durch das Lehrercollegium der Anſtalt unter Vorſitz eines königl. 
Commiſſarius ſtatt, welcher für Oſtern d. 8 die mündliche Prüfung auf 
den 15. bis incl. 18. März feſtgeſetzt hat. Für Breslau iſt beſonders die 
Präparandie, in welcher junge Mädchen nach zurüdgelegtem ſchulpflichtigen 
Alter Aufnahme finden, als einzige derartige Bildungsſtätte von beſonderem 
Werthe. Sie ermöglicht auch unbemittelten Eltern, fähige und ſtrebſame 
Töchter den Lehrberuf ergreifen zu laſſen. 


5 a cee Im nächſten Abonnement⸗Concert des 
Breslauer Orcheſtervereins wird Frau Defire:Artöt mitwirken und eine 
Arie von Händel (Verdi prati), die Habanera aus der Oper „Carmen“, jo 
wie mehrere Lieder vortragen. 


© [Richtenberg’8 Salon.] Vielen Beſuchern des Lichtenberg'ſchen Ge⸗ 
mälde-Salons wird es angenehm fein, zu erfahren, daß das „ ſchreckliche“ 
Bild von Skar bina nunmehr zu den Todten gelegt worden iſt, d. h. abge⸗ 
ſtellt wurde. — Die Ausſtellung ift inzwiſchen neu arrangirt und um viele 
neue Sachen bereichert worden. Da iſt im erſten Zimmer eine ſehr inter⸗ 
eſſante Hauff⸗Gallerie; 12 Bilder von Boſch, Grot⸗Johann und Volkert. 
erner iſt ein größeres Bild von Hermann Kaulbach (Sohn Wilh. von 
aulbachs) ausgeſtellt. „Ludwig XI. im Gefängniß zu Peronne.“ Das 
feine Bild A. v. Werner's, des Berliner Akademie⸗Directors, „ein Quartett“ 
wird unſere Breslauer beſonders intereſſtren, da ſich auf dem Bilde der 
Maler ſelbſt in Geſellſchaft unſeres Bildhauers Leſſing befindet. Weiter 
wurde ausgeſtellt: Prof. Jul. Schrader, Berlin, „Entwichener Sträfling“; 
Zügel, München, „Kühe“; Schneider, München, 5 Studienköpfe u. a. m. 


W. I Das Liebich 'ſche Etabliſſement] gebt zum 1. April d. J. durch 
Pachtung in die Hände des Herrn Chotzen, Mitpächter des Breslauer 
Concerthauſes, über. War in letzter Zeit der prächtige Garten dadurch, 
daß der Saal öffentlichen Tanzvergnügungen diente für den Beſuch des 
beſſeren Publikums ungeeignet geworden, ſo wird der neue Pächter alles 
aufbieten, die beſſere Geſellſchaft wieder heranzuziehen. Frau Cbotzen war 
in früheren Jahren, als das Etabliſſement noch im Flor ſtand, Pächterin. 


* [3oologifher Garten.] Geboren wurde wiederum 1 Zebra (das 
Dritte unſeres Paares) und eine Eland⸗Antilope. Beide Thierchen, Mi⸗ 
niatur⸗Ausgaben ihrer Eltern, find wirklich entzüdend, und dürfte es ſich 
wohl der Mübe lohnen, dem Kameelhaus, in welchem die Mutter mit ihren 
Jungen untergebracht iſt, einen Beſuch abzuſtatten. Mit dem 1. April be⸗ 
ginnt ein neues Jahres⸗Abonnement unter erleichterten Bedingungen, indem 
der Betrag für die erſte zu abonnirende Perſon einer Familie von 15 M. 
auf 10 M. ermäßigt wurde und ſtatt der bisher erforderten Photographien 
5 ausgeſtellt werden. — Die Ueberfähre zum Zoologiſchen Garten iſt 
eröffnet. 

+ [Mißgeburt ] Ein Zwillingspaar, ähnlich dem bekannten ſiame⸗ 
iſchen, wurde geſtern Abend um 9 Uhr von der Frau eines biefigen 

öttchermeiſters todt zur Welt gebracht. Die beiden vollſtändig ausgebil⸗ 
deten Kinder, — Mädchen, — das Eine mit blonden, das Andere mit 
ſchwarzen Haaren, ſind mit Bruſt und Unterleib zuſammengewachſen, ſo 
daß dieſelben einander mit den Geſichtern gegenüber ſtehen. Die Wöchnerin 
befindet ſich trotz der ſchweren Geburt pen ſehr ſchwach, doch außer aller 
Gefahr. Die Mißgehurt iſt auf Veranlaſſung des betreffenden Hausarztes 
dem Allerheiligen⸗Hoſpital überwieſen und wird dem hieſigen anatomiſchen 
Muſeum einverleibt werden. 


B-ch. [Aus Oswitz.] In dem benachbarten e deſſen Areal die 
Stadt Breslau zum größten Theil für Anlage der Rieſelfelder käuflich er⸗ 
worben hat, macht ſich gegenwärtig ein belebtes Treiben bemerkbar. Die 
Ausführung der Canaliſationsanlage beſchäftigt daſelbſt eine bedeutende 
Anzahl von Schachtarbeitern unter Aufſicht von Beamten und Schacht⸗ 
meiſtern. Die Berieſelungsanlage ſoll nämlich während der diesjährigen 
Baufaifon bis Oswitz vollſtändig fertiggeſtellt werden, worauf ihre Aus⸗ 
dehnung bis Ranſern erfolgt. Für die Purmpwerte an der Oswitzer Brücke 
und bei Ranſern, deren Bau energiſch fortſchreitet, ſind dieſer Tage bereits 
einzelne Maſchinentheile von beträchtlichen Dimenſionen eingetroffen. Die 
Arbeiten an der Herſtellung der Breslau⸗Oswitzer Chauſſee werden eben⸗ 
falls fortgeführt. Bis zur Schwedenſchanze iſt die Chauſſirung beendet und 
die Chauſſee bis dorthin in vollkommen fahrbarem Zuſtande. Gegenwärtig 
arbeitet man an der Herſtellung der Strecke Oswitz⸗Ranſern. Außer dem 
Zweck, die Communication mit Oswitz überhaupt zu erleichtern, hat die 
Chaufjee den Zweck, die Abfuhr des auf der Rieſelſtation gewonnenen 
Düngers bequem bewerkſtelligen zu können. Um die Düngerabfuhr nach 
den am gegenſeitigen Oderufer gelegenen Ortſchaften zu fördern, beabſichtigt 
die betreffende Adminiſtration eine Ueberfähre für Fuhrwerke zwiſchen 
Ranſern und Maſſelwitz einzurichten. — Die Bewirthſchaftung und Nuß⸗ 
barmachung des unter Aufſicht eines ſtädtiſchen Forſt⸗ Beamten ge: 
nen Forſtareals von etwa 600 Morgen geſchieht nach rationellen 

rineipien; ganz beſonders ſoll dafür Sorge getragen werden, daß der 
herrlichen Laubwaldung der Charakter als Erholungsſtätte für die Bres⸗ 
lauer hewabrt bleibt. Aus dieſem Geſichtspunkte ſoll auch den Proma⸗ 
naden⸗Anlagen auf der ſo beliebten Schwedenſchanze größere Sorgfalt zu 
Theil werden. Insbeſondere iſt man darauf bedacht, an Stelle des primi: 
tiven Reſtaurationshäuschens an der Schwedenſchanze, das in keiner Hin⸗ 
ſicht der Frequenz entſpricht, ein zeitgemäßen Anſprüchen genügendes 
Etabliſſement entſtehen zu laſſen. Auch gebt man mit der Abſicht um, das 
bisherige Schloßgebäude mit dem daſſelbe umgebenden herrlichen parkartigen 
Garten in ein öffentliches Reſtaurationslocal umzuwandeln. 


= [Bon der Oder. — Schiffsverkehr. — Ueberfähre.] Durch 
das Wachſen des Waſſers iſt auch hier wieder die Oder bedeutend an⸗ 
bade und, wenn auch augenblicklich ein weiteres Steigen nicht 
eobachtet wird, dürfte doch noch ein Steigen des Waſſers zu erwarten 
kin, da neuerdings aus Ratibor Wachswaſſer gemeldet wird. Das letzte 
is iſt über das Strauchwehr abgegangen, nur ſebr weniges hat die Stadt 
nd geſtern 40 Schiffe abgefahren. Das 


paſſirt. — Aus dem Unterwaſſer 


Dampfſchiff „Sileſia“ wird morgen nach Stettin fahren, nachdem es geſtern]; 


eine Probefahrt unternommen hatte. — Von Maltſch ſind geſtern 6 Schiffe, 
inter! Schaden er: 
litten hatten, bier eingetroffen. — Im Oberwaſſer iſt ein 


um großen Theile nach Oberſchleſien abgeſegelt. — Auch der Schiffer 
olff aus Kottwitz hat fein Schiff, das Dynamit für Oberſchleſien geladen 


a 76005 flott gemacht. — Die Scheitniger Fähre wird morgen in Betrieb ge⸗ 


etzt, die Fäbren beim Grünen Schiff, Zedlitz, Treſchen, Steine, Pleiſchwitz 
und Kottwitz find im Gange. — Die Dampfſchiffe im Oberwaſſer werden 
im Laufe der nächſten Woche den Winterhafen verlaſſen. 


[Curioſum.] Hieſige Banken haben aus Braunſchweig folgende Zu⸗ 5 


ſchrift erhalten: „Der Herzog von Braunſchweig⸗Oels ſoll beabsichtigen, 
einen größeren Theil ſeines Privatvermögens in Stamm⸗Prioritäten der 
e Bahn anzulegen.“ Solche Manöver ſind denn doch gar zu 
urchſichtig - 
d. [Hochſtapler.] Bekanntlich bat ſich zur Begründung eines Denk⸗ 
mals für den verſtorbenen Sanitätsrath Dr. Hodann ein Comite gebildet, 
welches ſeiner Zeit einen öffentlichen Aufruf an die Freunde des Vere⸗ 
wigten erlaſſen hat mit der Bitte, Beiträge zu genanntem Zweck dem Herrn 
Kaufmann Straka (Am Rathhauſe Nr. 10) zu übermitteln. Das Comite 
atte ſonſt Niemandem einen Auftrag zum Sammeln ertbeilt. Dieſen 
ufruf hat nun ein Hochſtapler derart benützt, daß er ſich eine gefälſchte 
Liſte der Comitemitglieder anfertigte, mit welcher er, angeblich im Auftrage 
des Sanitätsraths Dr. Grempler, bei verſchiedenen Aerzten Breslaus 
Beiträge geſammelt hat. Der betreffende Hochſtapler iſt im Alter von un⸗ 
eiähr 30 Jahren, ſpricht im böhmiſchen Dialect und ift anftändig gekleidet. 
öge dieſe Mittheilung in den betreffenden Kreiſen zur Warnung dienen, 
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J. IPoltzeiliches.] Der en alte conditionsloſe Schneiderlehr⸗ 
ling Wilbelm F. zertrümmerte geſtern Nachmittag mittelſt eines ſchweren 
Steines einem Goldarbeiter am Ringe eine große, mit der Firma beſchrie⸗ 
bene Fenſterſcheibe. Der Burſche, welcher nach friſcher That feſtgenommen 
und einem Polizeibeamten zur Verhaftung übergeben wurde, machte die 
Angabe, daß er dieſe Eigenthumsbeſchädigung nur darum verübt habe, 
um ein Unterkommen zu finden und Nahrung zu erhalten, da er von allen 
Mitteln entblößt ſei. — Der 30 Jahre alte Buchbalter Friedrich Dehn aus 
Oſtrowo nahm am 20. Februar einen zweitägigen Urlaub, um ſeine in 
Brieg lebenden Geſchwiſter zu beſuchen. Am 21. Februar iſt der Genannte 
bier geweſen und bat am Vormittage bei einem hieſigen Geſchäftsgenoſſen 
für ſeinen Principal eine Rechnung von 19 Mark bezahlt. Seit dieſer Zeit 
iſt jede Spur von D. verloren gegangen, ſo daß die Vermuthung nahe 
liegt, daß demſelben irgend ein Unglück zugeſtoßen ſein dürfte. Dehn, der 
ein Guthaben von 1000 Mark bei ſeinem Principal hat, führte ca. 2+ bis 
300 Mark bei ſich. Die Ermittelungen haben ergeben, daß er bei ſeinen 
Geſchwiſtern in Brieg nicht eingetroffen iſt. Sein Principal, der ihm das 
Zeugniß eines tüchtigen, braven und zuverläſſigen Menſchen ausſtellt, der 
ſchon ſeit einer Reihe von Jahren in ſeinem Geſchäft fungirt, hat Nach⸗ 
forſchungen anſtellen laſſen, die leider bis jetzt ohne Erfolg geblieben find. 
Der Vermißte iſt von mittler Statur, hat kurz geſchnittenes blondes Kopf⸗ 
haar und blonden Schnurrbart. Alle Diejenigen, die über den Vermißten 
Auskunft zu geben vermögen, werden aufgefordert, ſich im Zimmer Nr. 11 
des hieſigen Polizeipräſidiums zu melden, woſelbſt auch die Photographie 
des Vermißten zu ſehen iſt. 

„l Berichtigung.] Das am 3. d. M. von dem königl. Muſikdirector 
Adolf Fiſcher beranitaltete Wohlthätigkeitsconcert wurde nur von deſſen 
2 ülerinnen, nicht von Damen des Nisle ſchen Seminars aus⸗ 
geführt. 


t. Landeshut, 5. März. [Von der Tollwuth befallen. — 
Sturm. — Hoch waſſer. — Urberiüpemmung.] Der Hofhund des 
Holzhändlers Mücke in Vogelsdorf wurde vor einigen Wochen von der Toll⸗ 
wuth befallen und biß ſeinen eigenen Herrn, deſſen Sohn und ein Pferd. 
Nachdem der Hund getödtet war, ergriff am 1. d. Mis, auch das Pferd die 
Tollwuth, jo daß es erſchlagen werden mußte. Der Beſitzer und deſſen 
Sohn befinden ſich noch in ärztlicher Bebandlung. — Der vom 2. bis 
4. d. Mts. hier wüthende orkanartige Sturm aus Nordweſt hat an den 
Ziegeldächern und an Bäumen vielen Schaden angerichtet und auf offener 


Nacht vom 3. zum 4. d. Mts. ſich einſtellende Regen bat zur Folge gebabt, 
daß der Bober und och a nachdem der Eisgang faſt unmerklich vorüber⸗ 
gegangen war, ſehr hoch angeſchwollen und aus ihren Ufern getreten ſind. 
Geſtern Nachmittag erreichten beide Flüſſe ihren höchſten Stand, fo daß die 
in den Niederungen an den Flüſſen liegenden Wohnungen ausgeräumt 
werden mußten. Zwiſchen dem Grundſtück des Sattlermeiſters Schreiber 
und Kataſter⸗Controleurs Wehn überfluthete der Bober fußhoch die Bahn⸗ 
bofſtraße, ebenſo war die Wallſtraße und die Bolkenhainerſtraße unterbalb 
Krauſendorf überſchwemmt; die Wieſen ober⸗ und unterhalb der Stadt 
glichen einem großen See. Die Befürchtung, daß ein noch höheres Steigrn 
des Waſſers bedeutenden Schaden verurſachen könnte, wurde glücklicherweiſe 
dadurch gehoben, daß im Hochgebirge Schnee fiel und ag das voll⸗ 
ſtändige Auflöfen der Schneemaſſen aufhielt. Wäbrend der Abend⸗ und 
Nachtſtunden trat Kälte ein und fiel demzufolge das Waſſer bedeutend, ſo 
daß jede Gefahr vorüber zu ſein ſcheint. Von Unglücksfällen iſt nichts be⸗ 
kannt geworden. 


—ch. Lauban, 5. März. [Sturm. — Feuer. — Vorſtellung. — 
Herr von Moſer.] Seit zwei Tagen durchbrauſt die hieſige Gegend ein 
orkanartiger Sturm, welcher an Dächern, Bäumen, Häufern ꝛc. mannig⸗ 
fachen Schaden angerichtet hat. Dieſer Sturm war am geſtrigen Tage von 
einem wolkenbruchartigen Regen begleitet, und ſind in Folge deſſen der 
Queis und der Alt⸗Lauban ſtark angeſchwollen. Auch in der hieſigen Um⸗ 
gegend hat der Sturm mehrfachen Schaden angerichtet. — Vorgeſtern Abend 
brannte während des heftigen Sturmes das Haus des Ackerbeſitzers Haniſch 
in Alt⸗Lauban total nieder. Glücklicher Weiſe gelang es, die umſtehenden 
Häufer zu retten. Ueber die Eutſtehungsurſache des Feuers läßt ſich Ge⸗ 
wiſſes nicht angeben; wie verlautet, ſoll man das Feuer zuerſt in der 
Scheuer bemerkt haben. Bei dem ſchnellen Umſichgreifen des Rite haben 
die Bewohner wenig oder gar nichts retten können; nur mit Mühe gelang 
es, das Vieb den Flammen zu entreißen. — Morgen Abend wird im 
Hirſch Theater eine Dilettanten ⸗Vorſtellung zum Beſten des bieſigen Frauen: 
Vereins ſtattfinden. — Wie wir vernehmen, weilt ſeit einigen Tagen Herr 

ranz von Schönthau bei unſerem Landsmanne Herrn von Moſer 


dier Die beiden Dichter arbeiten gegenwärtig an einem Schwanke. 


A Neumarkt, 5. März. [Orkanartiger Sturm — Kämmerer 
Bresler .] Geſtern gleich nach Mittag raſte über die hieſige Gegend ein 
gewaltiger Sturm, der vielen Schaden angerichtet hat. Einige Hänfer find 
zum Theil abgedeckt, viele an ibrer Bedachung ſtark beſchädigt worden. In 
den Gärten und Alleen find viele Bäume umgebrochen oder theilweiſe der 
Aeſte beraubt worden. An den Wegen ſind große Pappeln, Linden ꝛc. um⸗ 
gebrochen worden und haben mit ihren Wurzeln den Straßenboden mit in 
die Höhe genommen. In Flämiſchdorf warf der Wind einen beladenen 
Wagen um. Scheun⸗ und Hofthore find umgeworfen und demolirt, ae 
geſprengt und Zäune vielfach umgelegt worden. In Parken und Forſten 
iſt manche Krone gebrochen, Schornſteinköpfe ſind von den Dächern geworfen 
worden. Im Freien befindliche Perſonen konnten ſich kaum auf den Füßen 
erhalten. — Im Alter von beinahe 80 Jahren iſt am 2. d. Mts. der hier 
ſeit dem 1. März 1829 als Stadtkämmerer fungirende Herr Karl Bresler 
an den Folgen eines Schlagfluſſes entſchlafen und wird beute beerdigt. 
Derſelbe hat ein gutes Stück Geſchichte unſerer Stadt erlebt, da er auch 
bier geboren war. Sein Leben war ehrenvoll und ſegensreich, fein Andenken 
wird hier treu bewahrt werden. 


FC 

A Oblau, 5. März. [Orfanartiger Sturm.) Ueber unſere Stadt 
und Umgegend tobte geſtern Nachmittag gegen 2 Uhr ein orkanartiger 
Sturm, der wohl ſchon den Charakter einer Windhoſe hatte. Der von ihm 
angerichtete Schaden iſt ein beträchtlicher. Am zahlreichſten wurden Zäune 
und jene aus einem überdachten Stangengerüft beſtehenden Trockenſchuppen, 
gemeinhin Tabakhängen genannt, umgeworfen; in Ziegel⸗ und Schiefer⸗ 
dächer wurden Löcher geriſſen und Schornſteine eingeſtürzt. So durchſchlug 
in einem bieſigen Garten⸗Etabliſſement ein Schornſtein den Glaspavpillon. 
Perſonen, ſogar Männer, die ſich im Freien befanden, während der Orkan 
am heitigſten wütbete, wurden zu Boden geworfen, unbeladene Laſtwagen 
vollſtändig umgeſtülpt, die Arme des eifernen und vergoldeten Kreuzes auf 
der Thurmſpitze der evangeliſchen Kirche wurden abgebrochen und herabge⸗ 
ſchleudert. Einige wollen während des Unwetters, das auch die nächſten 
Dörfer betroffen hat, Donner vernommen haben. Zum Glück war die Dauer 
des Unwetters eine nicht allzu lange. 


=W.= Creuzburg, 5. März. [Zu den Wahlen. — Zum Gall: 
witzſchen Morde. — Neuer Mord.] Seitens der ſich „chriſtlich conſer⸗ 
vative Partei“ nennenden clericalen Partei, zu welcher ſich nach der er⸗ 
gangenen Wahlaufforderung angeblich nicht nur alle Katholiken, ſondern 
auch die „gläubigen Evangeliſchen“ des Roſenberger und Creuzburger 
Kreiſes bekennen, iſt auf Sonntag, den 7. d. M, eine Wahlverſammlung 
in Roſenberg einberufen worden, in welcher der Candidat dieſer Partei, der 
königliche Kammerherr und Landesälteſte, Herr von Aulo ck⸗Coſtau, prä⸗ 
fipiren und je ein deutſcher und ein polniſcher Redner auftreten wird. — 
as Wahlcomite der freiconſervativen und liberalen Partei iſt nunmehr 
mit ſeinem Wahlaufrufe vorgegangen, nachdem die Verhandlungen mit 
der conſervativen Partei vollſtändig von Letzterer abgebrochen worden ſind, 
und legt dar, wie für die event. Folgen das Nicht⸗Weiter⸗Zuſammen ehen 
für die bevorſtehende Landtagserſazwahl lediglich die conſervative Partei 
die Verantwortung tragen wird. Wenn von der Letzteren erklärt worden 
ſei, daß ſie den Wahlcompromiß nicht verbindlich erachten könne, weil der⸗ 
ſelbe nicht officiell i ſei, ſo müſſe darauf entgegnet werden, daß 
err von Watzdorf⸗Schönfeld, der jetzige conſervative Wahlcandidat, 
wenn auch nicht mit einer in rechtsverbindlicher Form ausgeſtatteten Boll: 
macht verſehen, jedoch mit der Berufung darauf, daß die conservative 
Partei geſchloſſen hinter ihm ſtehe, als Vertrauensmann des Wahlvereines 
der Deutſchconſervativen mit dem liberalen Wablcomite die Verhandlungen 
angeknüpft und weiter geführt habe. Auf Grund derſelben ſeien die Ver⸗ 
treter beider Wahlcomites zu einer gemeinſchaftlichen Sitzung am 30. Sep⸗ 
tember v. J. zuſammengetreten, ſei die gemeinſchaftliche Wahl beider Com⸗ 
promißcandidaten, Graf Clairon d Hauſſonville und Graf Bethuſy, 
vereinbart und auf Grund der N Wale Wahlen dieſer Compromiß per: 
fect geworden. Deshalb könne das Wahlcomite auch nicht von der Anſicht 
abgeben, daß die conſervative Partei, ſo lange ihr Candidat, Graf 
d' Hauſſonville, das ihm auf Grund dieſes Compromiſſes ertheilte Man⸗ 
dat in Händen habe und fie die Vortheile dieſes Compromiſſes genöſſen, 
auch verbunden ſei, die ihr aus dieſem Compromiß erwachſenen Pflichten 
ebenjo 1 erfüllen, wie umgekehrten Falles die vereinigten Freicoonſervativen 
und Liberalen keinen Augenblick im Zweifel geweſen ſein würden, was ſie 


Straße einen Wagen umgeworfen. — Die milde Witterung und der in der 5 
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zum Sand: und Reichstage einzutreten. — Zwei der Ermordung des könig 
lichen Forſtaufſehers Gallwitz aus Marienfeld, Oberſörſterei Bodland, 
höchſt verdächtige Holzſchläger aus Jaſchine ſind vorgeſtern in das hieſige 
Gefängniß zur gerichtlichen Vorunterſuchung eingeliefert worden, und ſollen 
die Indicien derartig 1 1 8 ſein, daß an der Schuld der Inhaftate, 
nicht zu zweifeln iſt. Anlaß zu dieſer bedauerlichen That ſoll der Umſtan, 
geweſen ſein, daß Gallwitz den Holzſchlägern die Aexte weggenommen 4 
und wahrſcheinlich in Folge deſſen ein Kampf um die Wiedererlangung def 
ſelben zwiſchen ihm und den Betheiligten ſtattgefunden hat. — Außer 
dieſem wiederum im Roſenberger Kreiſe erfolgten Morde ift ein neuer Mod 
in Nieder⸗Paulsdorf bei Landsburg zu erwähnen, woſelbſt von einem dor 
tigen Bauern eine unverheirathete Frauensperſon am 3. d. M. Abends er 
ſchoſſen worden x Die hieſige Staatsanwaltſchaft iſt durch die ſich an 
häufenden Unterſuchungsſachen BER in Anſpruch genommen, daß deb 
ſelben höheren Ortes eine Hilfsarbeitskraft beigeordnet werden mußte. 


[Viehmarkt. — Abſchaffung de 


—r. Namslau, 5. März. zel ) 
Sommerſingens.] Der Herr Miniſter für Landwirthſchaft, Domäneh 
und Forſten hat nunmehr die Abhaltung von Viehmärkten, auch für Rind 
vieh, in den Kreiſen Namslau, Oels und Polniſch⸗Wartenderg wieder MI 
ſtattet. Es ſteht daher zu erwarten, daß am 15. d. M., an welchem Ta 
hier der erſte diesjährige Viehmarkt abgehalten werden wird, ein de 
größerer Auftrieb von Rindvieh erfolgen wird, als auf den letzten Viel 
märkten hier und in der Umgegend das Rindvieh vom Auftrieb ausge 
ſchloſſen war. — Das ſogenannte Sommerſingen am Sonntag Latare! 
unſtreitig mit der Zeit zu einem Unfug ausgeartet, deſſen Beſeitigung el 
wünſcht, hier aber bisber vergeblich angeſtrebt worden iſt. Wenn auch die 
Schule nicht der einzige und entſcheidende Factor zur Abſtellung des Unfu 
iſt, vielmehr vor Allem die Familie bier einzugreifen baben wird, indem MT 
ihren Angebörigen das Umberzieben unterſagt oder die zudringlichen Bettle 
ſchaaren abweiſt, fo verdient es doch volle Anerkennung, daß der hieſige kal 
Kreisſchulen⸗Inſpector Fengler ſämmtliche Lehrer erſucht hat, wenigsten. 
auf diejenigen Kinder belehrend und ermahnend einzuwirken, welche das 
etteln noch nicht profeſſionsmäßig betreiben. 


Beuthen, 5. März. [Abiturienten⸗Prüf an. — O 
dium des Spitzelvereins. — Großer Diebſtahl] Bei der geſtern 
von dem Geheimen Provinzial⸗Schulrath Herrn Dr. Dillenburger an 
biefigen Gymnaſium abgehaltenen Abiturienten⸗Prüfung konnte drei Ober 
Primanern das Zeugniß der Reife ertheilt werden. Im Ganzen hatten 
ſich fünf Zöglinge des Gymnaſiums zur Ablegung der Prüfung gemeldel 
— Das von dem „Spitzelverein“ angeſtrebte Stipendium für einen Gym 
naſialſchüler gebt inſofern ſeiner definitiven Begründung entgegen, al 
neuerdings von den Erträgen der geſammelten Cigarrenabſchnitzel, Pfropfen 
u. ſ. w. zwei Grundcreditbriefe der Gothaer Bank für 900 Mark angekaufl( 
und der Stadtbehörde zur Verwaltung des Stipendiums übergeben worden 
find. Die dem Stipendium zu Grunde gelegte Summe iſt ein erſichtlichel 
Beweis, was durch das Sammeln und den Verkauf ſolcher ſonſt weg 
geworfenen Abfälle in verhältnißmäßig kurzer Zeit erreicht werden kann. 7 
Während erſt vorige Woche über die Entdeckung einer Hehlerbande beric) 
wurde, haben in der Nacht vom 3. zum 4. d. Mts. zwei neue große CM 
brüche ſtattgefunden. In der genannten Nacht find die beiden in einem 
Hauſe am Ringe belegenen Kaufläden des Manufacturiſten Perls jun. und 
des Schuhmachers Cl. Müller erbrochen und in erheblicher Weiſe beraubl 
worden. Perls ſchätzt den Werth der geſtohlenen Ausſchnittwaaren au 
ca. 5000 Mark und ſetzt eine Belohnung von 100 Mark zur Entdeckung 
der Diebe aus. Kleine Diebſtähle an Hausflurlampen, Rinnſteinbohlen und 
ähnlichen, leicht annectirbaren Gegenſtänden kamen bier faſt permanent 
vor. Der Mangel an Straßenpolizei wird ſchon 1860 von dem früheren 
Landrath Herrn Solger in feiner Beſchreibung des Kreiſes Beuthen her? 
borgehoben. 


—u Königshütte, 5. März. [Einſturz eines Hauſes.] Geſtern 
Abend gegen 10 Uhr ſtürzte die öſtliche Hälfte der nördlichen Giebelwand des 
auf der Bergfreiheit belegenen Wobngebäudes des Kartoffelhändlers Schulze 
ein. Leider iſt bierbei die Ebefrau des Arbeiters Iwan, der die Keller“ 
wohnung inne hatte, von den zuſammenbrechenden Maſſen in dem Augen‘ 
blick erſchlagen worden, als ſie mit Hilfe ihres Ehemannes, dem einen 
Moment vorher die einzige Tochter zu retten noch rechtzeitig gelang, durch 
die nach dem Hofraum führende Kellerthür zu flüchten verſuchte. Ihre 
Leiche iſt nach dem ſtädtiſchen Lazareth geſchafft worden. Worin die Urſuch 
des Einſturzes zu ſuchen ſei, iſt bis jetzt noch nicht aufgeklärt. Indeß muß 
von vornberein gejagt werden, daß, wie Referent durch Augenſchein N 
überzeugte, das Mauerwerk aus einem äußerſt ſchlechten Material zuſammen⸗ 
gefügt iſt. Die Außenflächen beſtehen aus einzelnen Ziegelſtücken und da“ 
wiſchen als Füllung ein Gemengſel von Steinchen, Ziegelſtückchen 7c. 

mmerhin ſcheint dieſer Umſtand nicht allein an dem Einſturz ſchuld zu 
fein; denn es iſt eigenthümlich, daß gerade die Grundmauer in lauter 
Brocken zerfiel. Daß der allerdings 1 5 geſtern faſt orkanmäßige Sturm 
das Unglück angerichtet hätte, iſt auch nicht gut anzunehmen. Einige Pf 
ſonen behaupten, es hälte eine geringe Senkung des Bodens Ntatigehatt, 
Inwieweit dies zutrifft, will ich anheim geſtellt ſein laſſen; erwähnen mi 
ich nur, daß auch ein Stallgebäude im nördlich angrenzenden Grundf 
einen Riß aufweiſt. — Auf Veranlaſſung der Polizeibehörde mußte da 
Schultze ſche Haus ſofort von allen Bewohnern verlaſſen werden. 


Handel, Induſtrie ze; 


4 Breslau, 6. März. [Von der Börfe) Bei weſentlich herab‘ 
geſetzten Courſen verkehrte die Börſe heute in ungemein ſchwankender Hal’ 
tung. Namentlich flau waren Montanwerthe und Banken, Das Gejhält 
war zeitweiſe ſehr belebt. Creditactien ſchwankten zwiſchen 514 und 516 
Laurahütte zwiſchen 119,50 und 121. Schleſ. Bankverein per ult. 101 bis 


102,50. Ruſſiſche Valuta ziemlich behauptet. 
E. Berlin, 5. Dar [Börſen⸗Wochenbericht.] Die Wahrheit def 
in meinem letzten Brief geäußerten Anſicht, daß bei unerquicklichen poli⸗ 
tiſchen Verhältniſſen und ſtark rückgängiger Conſunctur die Zahl der Ver 
käufer in ſteter Steigerung begriffen bleibt, ebenſo wie günſtige Courſe 
täglich neue Käufer an den Markt führen, bat ſich in dieſer Woche und 
zwar recht ſehr auch zu Ungunſten des Privatpublikums beſtätigt. Die in 
den letzten Tagen vollzogenen Verkäufe haben das Coursniveau geradezu 
devaſtirt und die heutigen Notirungen weiſen gegen den Schluß der Vor 
woche Verbeerungen auf, wie ſolche in einer derartigen Rapidität bis bel 
eigentlich nur in Kriegszeiten beobachtet werden konnten. Daß wir den 
lezteren im Moment wenigſtens ziemlich fern ſtehen, dafür geben ſowobl 
die letzten Aeußerungen unſeres Kalſers, ſowie, wenn auch in ganz af 
derem Sinne, die letzten Vorfälle in St. Petersburg ein bollgiltiges Zeugniß, 
Will man trotzdem aber die Unſicherbeit der politiſchen Lage mit ins Caen 
sieben, fo läßt ſich doch andererſeits nur von der vollſtändigſten Kopfloſiglel 
reden, welche in dieſer Woche die Börſe, vor Allem aber das Privat 
publikum beherrſchte. Es ſoll ja immerhin möglich fein, daß das letzter 
bier und da über ſeine Kräfte gegangen iſt und ſich die Liquidirung fein? 
Engagements & tout prix gefallen laſſen mußte; dieſe Executionen allein 
ſind indeß nicht im Stande, die eingetretene Deroute zu erklären, die pan 
artige Bewegung, welche ſich heute am Schluß der Börſe kund gab, wurzel 
vielmehr in dem Beſtreben, coute que coute auch die beiten Werthe zu 
Gelde zu machen, ohne ſich klar darüber zu fein, ob die einſchlagigen Ver“ 
haltniſſe denn auch wirklich zu einer ſolchen Beſorgniß Anlaß bieten. 
einzig ſachliches Moment wäre im Ganzen eigentlich nur die momental 
wache Glasgower Eiſennotiz anzuführen, obgleich recht wohl bekannt il 
daß gerade in Glasgow eine Speculation in Eiſen beſteht, welche alle DIE 
ſelben Manöver zuläßt, wie bei uns der Handel in Eredit⸗Actien. Thal, 
lächlich bekunden denn auch die Eiſenpreiſe, ſowobl in Deutſchland als iu 
Amerika, eine durchaus feſte Haltung und von Newyork und Glasga 
liegen Ingar neueſte Berichte vor, welche eine abermalige Steigerung N 
Ausſicht ſtellen. Zudem a auch die Mittheilungen einzelner Bergwerks 
Unternehmungen, wie z. B. der Laurahütte und Dortmunder Union en 
kennen, daß die Beſſerung der Verhältniſſe, welche die Contremine bereit 
als einen Traum zu verſchreien anfängt, wirklich beſteht und auch! 
klingenden Reſultaten zum Ausdruck gelangen wird. Von allen viele 
Erwägungen war indeß in dieſen bewegten Tagen noch nicht die Rede jr 
die Contremine, welche ich ſoeben erwähnte, hütete ſich wohlweislich, Din 
ſelben auch nur im Entfernteſten aufkommen zu laſſen. Inwieweit ns 
Sauberungsproceß bereits ganz vollzogen iſt, laßt ſich ſchwer ſagen, jede f 
falls hat aber an der Börſe eine ſtarke Schwenkung ſtatigefunden, ſo d 
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19 die erſtere einem deutlich ausgeſprochenen Decouvert gegenüber befindet. 
Von dieſem letzteren ausgehend und ohne acute politiſche Verhältniſſe be 
fan en zu müſſen, iſt eine Erholung in der nächſten Woche recht wohl 
dh de ſobald das Publikum einmal wieder zur Beſinnung gelangt und 


2 


die Mühe nimmt, ſich über ſeinen Beſitz an Werthpapieren Rechenſchaft 
zu geben, ſtatt dieſelben unterſchiedslos zu jedem Gebot herzugeben. Es 
werden damit Börſen, wie die heutige, am beſten vermieden und einem 
los porgebeugt, welches Eiſenbahn⸗Actien, Bank⸗ und Montanpapiere 
gie Rückſicht auf Güte und inneren Werth durch einander wirft. Ein 
lick auf den heutigen Courszettel wird das vorſtehend Geſagte im vollſten 
Naße beſtätigen, boffentlich aber auch zum Nachdenken über daſſelbe an⸗ 
an. Auszunehmen von der allgemeinen Calamität find die auswärtigen 
ends, welche eine leidliche Feſtigkeit bekundeten und zum Theil auf die 

lichen Plätze zurückzuführen iſt, welche dem jetzigen Treiben an unſerer 
örſe intereſſelos gegenüber fteben. Der beimiſche Anlagemarkt tritt aus 
keiner Stille nicht heraus, die Courſe ſind meiſt um ein Unbedeutendes 
edriger. Der Geldſtand bewährt feine Flüſſigkeit, erſte Disconten waren 
mit 2 pCt. leicht zu laſſen, während tägliches Geld zu 4 pt. leicht er⸗ 


hältlich bleibt. 

4 Breslau, 6. März. [Börſen⸗Wochenbericht.] Nachdem die 
Vörſe die ganze Woche hindurch in ſchwankender, zumeiſt matter Haltung 
berkehrt hatte, brach geſtern in Berlin eine Panique aus, welche ſich heute 

auf den hieſigen Platz übertrug. Unterſchiedslos wurden die Courſe 

der internationalen Spielpapisre, ſowie der einheimiſchen Eiſenbahnen, In⸗ 
duſtrie⸗ und Bankactien procentweiſe geworfen; bei ſtürmiſch auftretendem 
Angebot vollzogen ſich die Coursrückgänge fo rapid und in ol Um⸗ 
fan e, wie es ſonſt nur in Kriegszeiten der Fall zu ſein pflegt. olitiſche 
Rahriten beſonders beunruhigender Natur geben zu dieſer Deroute keinen 
Anlaß, es beweiſt dies auch ſchon der Umſtand, daß Fonds verbältnißmäßig 


| 


feſt blieben und ſelbſt ruſſiſche Werthe ſich ziemlich zu bebaubten vermoch⸗ W. 


n. Die jetzige Deroute iſt nur die Folge der früberen maßloſen Cours⸗ 
l das Privatpublikum batte ſich den übertriebenſten Illuſtonen 
ingegeben und kritiklos alle Werthe abne Unterſchied zu jedem Preise ge⸗ 
kauft; jetzt, wo endlich der unausbleiblich nothwendige Rückſchlag eingetreten 
Üt, giebt es ſich ebenſo den ausſchweifendſten Befürchtungen bin und wirft 
feinen Beſiz maſſenhaft auf den Markt. Die Börſe iſt nicht im Stande, 
denſelben aufzunehmen und ſo erzeugt das maßloſe Angebot koloſſale Cours⸗ 
‚ Hidgänge. Bedauerlich iſt, daß von dieſer Bewegung nicht blos ſolche 
Papiere getroffen werden, welche früher unverhältnißmäßig in die Höhe ge⸗ 
| trieben worden waren, daß ſich dieſelbe vielmehr auch auf die ſolideſten 
und durchaus nicht übertrieben hochſtehenden Werthe erſtreckt. Hoffentlich 
uft die Maßloſigkeit dieſer Deroute von ſelbſt eine Reaction herpor, jeden» 
falls wird das Publikum gut thun, die in ſeinem Beſitze befindlichen foliden 
erthe zu rejerbiren und dieſelben nicht & tout prix zu verſchleudern. 

Im Nachfolgenden geben wir eine Ueberſicht über die Coursrückgange 
der einzelnen Papiere. Es büßten im Vergleiche zum vorigen Sonnabend 
ein: Creditactien 23 M., Franzoſen 7 M., Oeſterreichiſche Goldrente 7 Proc., 

umänier 2 Procent, Oberſchleſiſche Eiſenbahn 10 Procent, Freiburger 
Procent, Rechte⸗Oder⸗Ufer 6 Procent, Schleſ. Bankverein 10 Procent, 
Brest, Discontobant 7%, Progent, Bresl. Wechslerbank 9 Procent, Schlef. 
Vodencrevit 6 Procent, Laurahütte 18½ Procent, Oberſchl. Eiſenbahnbedarf 
Procent, Donnersmarckhütte 14 Procent, Kramſta 3 Procent, Schlei- 
Immobilien 4 Procent, ruſſiſche Noten 3 Mark. 3 
Bezüglich der Coursfluctuationen verweiſen wir auf nachfolgendes 


en: März 1880 
Frei 


S 4 pro. co ei e108, 20 106, Ak 106,50|108, 25 106, 25 


proc. Pfobr. Litt. A. 91, 80 91,70 
Stel. roc litt 4. 100,— 99, 80 99, 
lei. entenbriefe - - .- -- 


99,90 99, 90 99,90 99, 90 9950 
8 le. Bantvereins⸗Anth. 111, — | 110, — 110, —|110, 75105, — 101,25 
r t 5 
5 ſeder gal u. 6 15 98,250 97, 75] 97,50 94.— 91, 50 91, — 
Breslauer Wechsler⸗Bank 102, — 102, — 101, — 98, — 96, — 94, — 
111,—110,75[110,50)109, —| 106, — 108, — 
185, 50 184, 751184, 60 182,50 180, — 175, — 
107,75 107, —|106, 75106, — 104, — 103, 60 
144, 50144, 60143, 50142, 75 140, 80 137, — 


leſiſcher Bodencredit. 
Sdberſchl⸗St.⸗A.Lit.A. C. P. F. 
eiburger Stamm⸗Actien 
Rechte⸗O.⸗U.⸗Stammactien 


do. Stamm⸗Prior. . . 143, — 142, — 142, 25 141, — 140, 40 136, — 
Lombarden 5 ER 155, — 158, —}153, 1153, — 152, — —,— 
Namen . 474, — 470, — 1472, — 469, 50 469, — 466, — 
maäniſche Eiſenb.⸗Oblig. 50, 75 49,75] 49,75] 50, — 49, 50 48,65 
Nuſſiſches Papiergeld. 216,— 215,50 216,— 214, 25 213,50 213,50 
Deiterr. Panknoten 172,65 172, 70122, 0 12, 10 172, 25, 172, 10 
535, — 531, 501534, 501526, — 524, — 515, — 


d. terr. Credit⸗Actien 
eiterr. 1860er Looſe » -- 
Go — U 
444466 
N Oberſchl Eiſenb.⸗Bedarfs⸗A. 
Vexein. Königs: und Laura⸗ ! 
N Hltte-Netien .. . ... 1138,50|136, —}136,50]133, 50] 127, —|120, — 
got Leinen: Ind. (kramſta)] 98, — 99, — 98,50 95,— 95,25 
leſ. Immobilien 8⁴ 


3 50 84, — 84, — 83, — —,—| 80, 50 
Donnersmarckhütte 78, — 70. — 70. — 67, 750 63,50] 58, — 


—, — 


r., Juli⸗A 173,50 Mark Br. a 
55 1 1000 Riloer.), a — ECtr., per lauf. Monat 218 Mark 


„Mai⸗Juni 153 Mark Br. 
tr., per lauf. Monat 232 Mark Br., 
r. 


ecember 56,50 Mark Br. 
Petroleum (per 100 Kilogr. 20 % Tara) loco 29,50 Mark Br., per 
* ih 108 "100 Liter à 100 %) wenig verändert, gel. — Liter, p 
iritus (per iter ert, gel. — Liter, per 
Mars 59,80 Mert Gd., März⸗April 59,80 Mark Gd., April⸗Mai 60,40 — 50 
Mark bezahlt, Mai⸗Juni 61 Mark Br. und Gd., Juni⸗Juli 61,80 —70 Mark 
bezahlt u. Gb., Juli-Auguſt 62,50 Mark Br., B. Pb 62,50 Br. 
Zink ohne Umſagz. Die Börfen-Commiffion. 
ndigungspreife für den 8. März. 
Roggen 174, 00 Mark, Weizen 218, 00, Gerſte —, —, Hafer 148, 00, 
Raps 232, —, Rüböl 52, 00, Petroleum 29, 50, Spiritus 


59, 80. 
6. März. fe der Cerealien. 


Breslau 
deftfegung der ſtädtiſchen 9 565 eputation pro 200 Zollpfd. = 100 Klgr. 
gute 


mittlere geringe Waare 

— mu CE wre m u 555 
a gt eg or höchſter niedrigſt. 

Weizen, weißer 22 10 2170 210 20 40 2 6 fi 3 
Weizen, gelber 21 50 21 30 20 80 20 40 20 00 19 20 
Roggen 50 17 30 17 10 16 90 16 70 16 50 
R 20 16 60 15 90 15 30 14 90 14 40 
ERROR DET 15 20 1500 14 80 1460 14 40 14 20 
R 19 50 1880 17 70 17 30 6 50 15 70 


1 
Notirungen der von der Handelskammer ernannten Commiſſion 
zur eftitellung der Marktpreiſe von Raps und Rübſen. 
Pro ae = 10 Kilogramm. 
mittle 


eine ord. Waare. 
— — 


70 % 
. 2 50 7 3 3 25 
Winter-Rübfen... 21 50 20 25 18 25 
ommer⸗Rübſen 21 25 19 25 16 25 
otter 21 50 19 00 16 00 
Schlaglein 25 50 23 50 20 00 
anfſaale 16 50 15 50 14 50 


e 2 1 = ca N = nr —— oe 


Kartoffeln, per Sack (zwei Neuſcheffel à 75 Pfd. Brutto = 75 Kilogr.) 
beſte 3, 3,50—4, ark, geringere 2,50 —3,00 Mark, 
per Neuſcheffel (75 Pfd. Brutto) beſte 1,50 —1,75—2,25 Mk., geringere 1,25 bis 
1,50 Mk., per 2 Liter 0,10 —0,15 Mark. 


Waſſerſtands⸗Telegramme. 
155 6. März, 7 Uhr Vormittags. Waſſerſtand 5,30 Meter. Fällt 
angſam. 
Brieg, 6. März, 9 Uhr Vorm. Waſſerſtand am Oberpegel 5,76 Meter, 
am Unterpegel 4,20 Meter. 
Steinau a. O., 6. März, 9 Uhr Vorm. Waſſerſtand 3,48 Meter. 


** Breslau, 6. März. [Producten⸗Wochenbericht.] Das Wetter 
war ziemlich veränderlich. Die ſchönen Tage zu Anfang der Woche haben 
nicht ausgehalten, ſondern ſind wieder von regneriſcher Witterung und 
rauher Temperatur verdrängt worden. 

Der Waſſerſtand iſt hoch und die Oder eisfrei, ſo daß die Schifffahrt 
als eröffnet zu betrachten iſt. Das Verladungsgeſchäft war ziemlich lebhaft, 
ſo daß Kähne bereits anfangen knapp zu werden und Schiffer für den noch 
vorhandenen Kahnraum auf höhere Frachten rechnen. Verſchloſſen wurde 
Getreide, Mehl, Spiritus, Oel und Stückgut zu Frachtſätzen per 1000 Klgr. 
für Getreide Stettin 66,75 M., Berlin 7,50 M., Hamburg⸗Magdeburg 
11 M. Per 50 Klgr. Mehl nach Berlin 37 Pf. Spiritus nach Hamburg 
90 Pf., Oel Stettin 35 Pf., Berlin 40 Pf., Hamburg 60 Pf. Stückgut 
Stettin 35—40 Pf., Berlin 45 Pf., Hamburg 65 Pf. ER 

Im Getreidehandel war der lebhafteren Geſchäftsthätigkeit der ver⸗ 
gangenen Woche keine längere Dauer beſchieden. Das frühlingsmäßige, 
warme Wetter hat die regere Nachfrage des Conſums in allen Ländern 
alsbald wieder verſtummen laſſen und ift nunmehr vollkommene Ruhe in 
die Getreidebörſen Europas e Die aus Amerika kommenden Nach⸗ 
richten laſſen keine weſentliche Veränderung der dortigen Situation erkennen, 
eizen hat in Newvork unter geringen Schwankungen 1 Ct. per Buſh., 
Mehl 10 Cts. per BU. im Werthe eingebüßt. Die ſichtbaren Weizenbeſtände 
in den Vereinigten Staaten weiſen eine nicht ſehr bedeutende Abnahme 
von ca. 600,000 Buſh. — ca. 15,000 Wispel auf und beliefen ſich am 
2. d. auf 28,187,000 Buſh. gegen 28,750,000 Buſh. am 21. Februar und 
29,625,000 Buſh. am 14. Februar. In Rückſicht auf die Nähe der neuen 
Frühjahrs⸗Campagne bedarf die visible supply jedenfalls einer ſchneller 
fortſchreitenden Reduction, um für die große amerikaniſche Hauſſecombination 
den Charakter eines läſtigen Ballaſts zu verlieren. Die verſchiedenen Kabel: 
Nachrichten über die letztwöchentlichen Verſchiffungen differiren derartig, daß 
wir auf deren Wiedergabe verzichten. Die Witterung dürfte, wie wiederholt 
bereits von uns erwähnt, vor der Hand dem Hervortreten des Conſums 
die Grenzen vorzeichnen und unter Umſtänden ſelbſt größere Import⸗ 
Bedürfniſſe momentan pergeſſen machen. An den engliſchen Märkten zeigte 
ſich guter einheimiſcher Weizen bei knappem Angebot zu letzten Preiſen be⸗ 

ehrt, auch die nicht zahlreichen an der Küſte angekommenen Ladungen 
anden ſchlank Unterkommen, während für ſchwimmenden oder noch abzu⸗ 
ladenden fremden Weizen bei reichlich vorliegenden Offerten nur zu weſent⸗ 
lich herabgeſetzten Forderungen Reflectanten zu finden geweſen wären. An 
den franzöſiſchen Provinzialmärkten erzielten Brotfrüchte bei geringen Zu⸗ 
fubren mehrfach etwas e Selle: während an den Hafenplaätzen das 
Geſchäft total ſtagnirte. Belgien und Holland hatten für Weizen zubigen 
Verkehr, während für Roggen der Conſum angeſichts ſtark gelichteter Be⸗ 
ſtände willig höhere Preiſe bezahlte. Am Rhein und in Süddeutſchland 
begegnete das nicht bedeutende Landangebot genügender Kaufluſt, während 
in Oeſterreich⸗ Ungarn ſich Müller den Forderungen der Inhaber gegenüber 
vielfach a d zeigten. a 

In Berlin hat das Termingeſchäft für Weizen und Roggen wieder mehr 
Feſtigkeit gezeigt und find die Preiſe gut behauptet geblieben. 

Das bieſige Getreidegeſchäft war dieswöchentlich von wenig Bedeutung 
und hat an Lebhaftigkeit gegen die vergangenen Wochen vieles vermiſſen 
laſſen. An einzelnen Tagen nur vermochte ſtärkeres Angebot etwas größere 
Umſätze herbeizuführen, im Uebrigen war jedoch die Zufuhr namentlich in 
Eiſenbahnankünften, begrenzt und würde keinesfalls ausgereicht haben, wenn 
eine beſſere Kaufluſt größere Anſprüche geſtellt hätte. Oberſchleſien hat 
dieswöchentlich nur ſehr wenig gekauft, Käufer war nur der hieſige Conſum 
und die Exporteure. 

Für Weizen war die Stimmung durchgehends feſt. Die Exporteure 
haben wiederum zu Waſſerabladungen größere Poſten vom Markte ge⸗ 
nommen und ſind dabei die bisher vernachläſſigten abfallenden Sorten 
mehr beachtet worden, während zu gleicher Zeit der hieſige Conſum für 
feine Qualitäten Käufer blieb und dafür über Notiz bezahlte. Außer einigen 
dadurch hervorgerufenen Preisunregelmäßigleiten find die Preiſe ziemlich 
vorwöchentlich geblieben. Zu notiren iſt per 100 Klgr. weiße 19,80 — 20,80 
bis 22,20 M., gelb 19,60—21— 21,50 M., feinſter darüber. Per 1000 Klgr. 
März 218 Br., April⸗Mai 223 Br., Mai⸗Juni 227 Br. 

5 5 1255 war anfänglich die Stimmung ruhiger, da zu lebbaftem 
Geſchäft paſſende Qualitäten fehlten. Erſt im Verlaufe der Woche iſt darin 
wieder eine Beſſerung eingetreten und find größere Umſätze gemacht worden, 
da Mähren und Oberſchleſien Käufer hierher geſandt hatte. Bevorzugt 
wurden allerdings nur die feinen und trockenen Qualitäten, während ſchlecht 
beſchaffene Waare noch immer vernachläſſigt war. Die Preiſe find eine 
Kleinigkeit höher. Zu notiren iſt der 100 Klgr. 16,50—17,20—17,60 Mark 
feinſter darüber. Tage 

Im Termingeſchäft war an den erſten Tagen die Stimmung matt, hat 
ſich aber an den letzten Tagen wieder befeitigt. Preiſe ſchließen indeß nur 
für nahe Sichten eine Kleinigkeit höher, während ſpätere Termine unver⸗ 
ändert blieben. Die Umſätze waren auffallend ſchwach. Zu notiren iſt von 
heutiger Börſe per 1000 Kilogramm März und März⸗April 174 Br., April⸗ 


J Nai 176 bez, Mai⸗Juni 177,50 Br. Juni⸗Juli 178,50 Br., Juli August 


173,50 Br. 

Für Gerſte hat die feſte Stimmung auch dieswöchentlich bis zum 
Schluß angehalten, jedoch nur für feine und gute mittlere Qualitäten, 
während geringe Sorten nach wie vor vernachläſſigt waren. In feinen 


eh Zu nofiren iſt per 100 Kg. 13,70—15,60 -- 16,90 - 17,20 M., feinſte 
arüber. 

Hafer war ſehr feſt, beſonders an letzten Tagen, doch wurde das Ge: 
og We keln wudendee. Zu netzen ll ver 100 40. 120 is 
wach; Preiſe ſchließen unverändert. Zu notiren iſt per g. 14,20 bi 
14,80 — 15,30 M., feinſter darüber. n TERN 

Im Termingeſchäft war die Stimmung anfänglich matt und Preife nie⸗ 
driger, und ſchließen dieſelben trotz zuletzt wieder Tender Tendenz um circa 
1 Mark ſchlechter als vorige Woche. Zu notiren iſt von heutiger Börſe 
per . März 148 Gd., April⸗Mai 150,50 Go., Mai⸗Juni 
153 M. Br. 

ülſenfrüchte bei mäßigem Angebot Preiſe feſt. Kocherbſen, nur feine 
Dee 17,50—18,50—19,80 Mark. Futter⸗Erbſen 15—16—17 
Mark. Vietoria 21—22,50—24 M. Linſen, kleine 28 bis 37 Mark, 
große 38—43 Mark, feinſte darüber. Bohnen gut gefragt, ſchleſiſche 
22—22,80—23,25 M., galiziſche 19—20—22 Mark. Rohe Hirſe ohne Frage 
14—15 Mark. i nur in feiner Waare beachtet, gelbe 7,508, 10 
bis 8,50 Mark, blaue 7 30—8,10—8,40 Mark. Wicken obne Aenderung, 
13—14— 14,50 Mark. Mais in feiter Haltung, 14,50 —15—15,60 
Buchweizen ſchwacher Umſatz, 15—16—17 Mark. Alles per 100 Klg. 

Die Zufuhren von Kleeſamen werden nunmehr zuſehends knapper und 
bat dem zu Folge der Markt, zumal Bedarf andauernd vorhanden iſt, eine 
feſtere Haltung angenommen, als dergangene Woche. Von Roth⸗Saaten 
waren feinere ſwleft che Qualitäten ſo gut wie gar nicht herangekommen 
und konnten einige Poſten bier lagernder Saaten gute Preiſe erzielen. Ge⸗ 
ringere Qualitäten ſind zwar im Preiſe nicht Wonen, konnten aber leichter 
untergebracht werden, als in vergangener Woche, und hat demnach ein 
größerer Umſatz ſtatigefunden. Ein Gleiches gilt von Weiß⸗Kleeſamen, 
welcher in feineren Qualitäten, deren Angebot nur Wang wen mehr Beach⸗ 
tung fand und. höhere Preiſe erzielte. Der Umſatz im Ganzen war gleich⸗ 
falls etwas bedeutender. Thymotbe gefragt und in feinen Qualitäten leicht 
placirbar. Gelb⸗Klee ohne Angebot. Schwediſchklee ohne Umfap. u nos 
tiren iſt per 50 Kilogr. rotb 30—37—40—44—50 M., weiß 40—45—52 
bis 58—66—75 M., ſchwediſch 40—45—52 - 58—63—74 Mark, Thymoté 20 
bis 23—25—26 M., gelb 18—19—23—25 Mark. 9 

Für Oelſaaten war in den erſten Tagen dieſer Woche die Stimmung 
ſeſt geblieben, ermattete jedoch bald wieder, und wäre entſchieden ein Preis 
rückſchlag eingetreten, wenn das Angebot ein größeres gemein wäre. Zu 
notiren iſt per 100 Kilogr. Winterraps 21,75—22,75—: ark, Winter⸗ 
rübſen 21—22—22,50 Mark, Sommerrübſen 21—22—23 M., Dotter 20,50 
bis 21,50—.22 M. Raps per 1000 Kilogr. März 235 M. Br., 232 M. Gd., 
April⸗Mai 250 M. Gd. a 


anfſamen ohne Aenderung, 1 ] - 5 
nſamen beinahe obne Zufuhr, und iſt man hauptſachlich auf hieſige 
Läger angewieſen, doch wurde das Geſchäft durch zu hohe Forderungen der 
Eigner et Feine Qualitäten bleiben gut gefragt und find ſogar 
etwas böhere Preiſe dafür angelegt worden. Zu notiren iſt per 100 Kilogr. 
23,50—24,50—26— 27,75 M., feinſter darüber. 


Qualitäten war die la ungemein ſchwach und genügte nicht der Nach 


ark. 
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10 Wee obne Aenderung, ſchleſische 6,40—6,70 Mart, fremde 6,20 
is 6,40 Mark. 4 0 
en preishaltend, 9,30 —9,60 Mark, fremde 7,40 —8,40 M. per 
50 Kilogr. Ales ort 


Nüböl war gleich in den erſten Tagen dieſer Woche in matter Stim⸗ 
mung, welche in Folge eingelaufener Berichte von auswärts auch anbielt 
und ſchließlich bei ſchwachen Umſätzen Preiſe ca. Mark gegen vergangene 
Woche drückte. Die Umſätze beſtanden hauptiählih in Reports von Früh: 
jahr auf Herbſttermine. Zu notiren iſt von heutiger Börſe per 100 Alpe: 
loco 54 Mark Br., März 52 M. Br., März⸗April 52 M. Br., April 
52,50 M. Br., Mai⸗Juni 52,25 Mark Br., Juni⸗Juli 53 Mark Br., Sep⸗ 
ember-October 55,50 M. Br., October⸗Novbr. 56 M Br., Nopbr.⸗Decbr. 
56,50 Mark Br. > ) TR. 

Petroleum bei mäßigem Angebot Preiſe unperändert. Zu notiren iſt 
per 100 Klgr. loco 29,50 M. Br, Februar 29,50 Mark Br. 1 
5 1 in feſter Haltung, loco und Febr. 65,50 Mark Gld., Frühjahr 

Spiritus hatte faſt vollſtändige Geſchäftsſtille; bei feſter Tendenz waren 
die Preiſe ziemlich unverändert, erſt gegen Ende der Woche ſind dieſelben in 
Folge höherer Notirungen der Berliner Börſe etwas geſtiegen. In der all⸗ 
gemeinen Situation bat ſich nichts geändert, die Zufubren blieben klein und 
die Sprilfabrikanten find wenig beſchäftigt, auch der Bedarf bei den Deſtilla⸗ 
teuren iſt geringer. Zu notiren iſt von heutiger Börſe per 100 Liter: Marz 
u. März⸗April 59,80 M. Gd., April⸗Mai 60,40 „ Mai⸗Juni 61 M. 
Gd“, Juni⸗Juli 61.80 —70 Mark bez., Juli⸗Auguſt 62,50 M. Br., Auguſt⸗ 
September 62,50 Mark Br. 8 10 aint 

Für Mehl war bei unveränderten Preiſen die Stimmung ruhig. Zu 
notiren it per 100 Kilogr. Weizenmehl fein 30,50 —31,50 M., Roggenmehl 
fein 26,50 — 27,50 M., Haus backen 25,50 —26,50 M., Roggenfuttermehl 10,90 
bis 11,80 Mark, Weizenkleie 10,20 —10,70 Mark. f 5 

Stärke per 100 Kilogramm incl. Sack: Weizenſtärke 44,50 —46,50 Mark, 
Kartoffelſtärke 33,50 —34 Mark, Kartoffelmebl 34— 34,50 M., feuchte Stärke 


15,50 —16 Mark. 

Breslau, 6. März. [Wochenmarkt⸗Bericht.] W 
Die regenreiche und ſtürmiſche Witterung im Laufe dieſer Woche war für 
das Marktgeſchaft böchſt ungünſtig, da wenig Landleute mit Verkaufsartikeln 
erſchienen waren. Die Käufer waren daher genöthigt, ihren Bedarf nur 
von Händlern zu beziehen. Die in großer Menge feilgebotenen Sommer⸗ 
bäume zum Lätaxe⸗Sonntag verfeblten nicht, den berſchiedenen Marktplätzen 
ein buntes Frühjahrsbild zu verleihen. Notirungen: 1 N 08 

Fleiſchwaaren: Rindfleiſch pro Pfund 50 55 Pf., esch pio land 
Pfund 50—55 Pf., Hammelfleiſch pro Pfund 50 Pf., Kalbfleiſch pro Pfund 
50 —55 Pf., Speck pro Pfd. 80 Pf., 80 ungariſches pro Pfd. 
56 Pf., deutſches (unausgelaſſen) pro File 80— 90 Pf., Rauchſchweinefleiſch 
pro Pfd. 70 Pf., Schinken, gekocht,! Mark 20 Pf. pro Pfund. 

Fiſche und Krebſe. Aal pr. Pfd. 1 M. 50 Pf., Zand 5 Pfd. 1 M. 
20 Pf., Lachs pr. Pfd. 1 M. 70 Pf. bis 2 M., Flußhechte, lebende, 60 9 
gemengte Fiſche pro Pfd. 60 Pf., Karpfen pro Pfd. 70 Pf. bis 1 M., 
Schleie pro Pfd. 70 Pf., Hummer pro Stück 2 M. Seehechte, todte, 50 Pf. 
pro Pfund, Kabliau pro Pfd. 30 —40 Pf., Schellfiſch pro Pfd. 35 Pf., See⸗ 
zunge pro Pfd. 1 M. 30 Pf., Steinbutte pro 1155 1% M., Sto 
wäſſerter pro Pfd. 50 Pf. Froſchleulchen pro andel 35—40 Pf 

edervieb und Eier. Auerhahn pro Stück 6 —10 Mark, 
pro Stück 4—6 Mark. Capaun pro Stück 3 bis 4 Mark, Hühner 
pro Stück 1 Mark 20 Pf. bis IY Mark, Henne 1% Mark, junge Hühner 
pro Paar 1% M. Tauben pro Paar —1 M., Gänfe pro St. 
M., Enten pro Paar 3—4 M., Gänſeeiſer pro Stück 15 Pf., Hühnereier das 
Schock 3 Mark, die Mandel 75 Pf. ö 

Brot, Mebl und Hülſenfrüchte. Mazzes pro Pfd. 30—35 Pf., 
30 Stück 1 M. 75 Pf. Landbrot 5 Pfund 50 Pf., Commißbrot pro Stück 
40 Pf., Weizenmehl pro Pfd. 16 bis 18 Pf., Roggenmehl pro Pfd. 10 bis 
15 Pf., Gerſtenmehl pro Pfd. 12 Pf., Haidemehl pro Liter 30 Pf., ger 
ſtampfter Hirſe pro Liter 40 Pf., Erbſen pro Liter 25 Pf., Bohnen pro Liter 
25 Pf., Linſen pro Liter 30 Pf., Graupe pro Liter 30 —50 Pf., Gries pro 
Liter 20 Pf. un (4 


Feld und Gartenfrüchte. Kartoffeln Sad zu 150 Pfd. 4—4% m, 2 F 


pro 2 Liter 13 Pf., neue Kartoffeln aus Algier pro Pfund 60 Pf. 
Spinat pro 2 Liter 15 Pf., Blumenkohl pro Roſe 30—50 Pf., Roſen⸗ 
kohl pro Liter 25 Pf., Blau⸗ und Grünkohl pro Korb 30 Pf., Peterſilien⸗ 
wurzel pro Mandel 10 Pf., Zwiebeln pro Liter 20 Pf., Ae pro 
Liter 25 Pf., Knoblauch 1 Liter 15 Pf., e 90 andel 1 —2 M., 
Sellerie pro Mandel 1 M., Rabunze pro Liter 20 Pf., rothe Rüben pro 
Körbchen 25 Pf., Weißkraut pro Mandel Re Mk., Blaukraut pro Man: 
del 17% bis 2 Mark, Welſchlobl pro Mandel 35—40 Pf., Radieschen pro 
Gebund 40 Pf., Teltower Rübchen pro Liter 10 Pf. Friſcher Spargel 
pro Pfd. 3 M. Endivienſalat pro Roſe 30 Pf., Schnittlauch pro Mandel 
40—50 Pf., Suppenkräuter pro Körbchen 10 Pf. \ 

Südfrüchte, friſches und gedörrtes Obſt. Aepfel pro 1 Liter 
10—15 Pf., Hagebutten pro Pfd. 80 Pf., gebackene Aepfel pro P 
50 Pf., gebackene Birnen pro Pfd. 25 bis 40 Pf., gebackene Pflaumen 
pro Pfd. 30—40 Pf., gebackene Kirſchen pro Pfd. 40 Pf., Pflaumenmus pro 
Pfd. 50 Pf., Champignons pro Mäßchen Pf., geb. Pilze pro Liter 
40 Pf., Prunellen pro Pfd. 1% M., Datteln pro Pfd. 90 
Pfd. 80 Pf., Aepfelſinen pro Stück 10-15 Pf., Eitronen pro Stück 10 
Honig pro Liter 2 M. 50 Pf. 5 

Küchen⸗ und Tiſchbedürfniſſe. Butter, Speiſe⸗ und 8248 ff 
pro Pfund 1 M. 20 Pf., Kochbutter 90 Pf. jap Milch 1 Liter 15 16 
Sahne 1 Liter 40 Pf., Olmützer Käſe pro Scho 1 M. 40 Pf. bis 2 
Pf., Limburger Kaſe pro Stück 75 Pf. bis 1 M., Sabnkaſe pro Stüc 20 
bis 25 Pf., Kubkäſe pro Mandel 50—70 Pf., Weichkäſe pro Maaß 5 Pf. 


Breslauer za toiehmarkt.] Marktbericht der Woche am 1. und 
Dafen 10 Kühe, . b feiner Sl mung Kür der Keren per lichen g: 
en e. Trotz feſterer Stimmung für den Export, verblieben ni 

unbedeutende Ueberſtände. Export 45 Ochſen, 8 Kühe, 982 Ha 


lt 50 Klgr. Fleiſchgewicht excl. Steuer Prima⸗Waare 53—55 M., II. 
Baue 47— Mart geringere 3830 Mark. 2) 846 Stück Schweine 
wurden zu etwas beſſeren Preiſen ſchnell geräumt. Man zahlte für 50 Kilo 

feinſte Waare 54—55 M., mittlere Waare 46—48 Mark. 


92888 8 beite, ( e 

) 2358 Stück Schafvieh blieben vernachläſſigt und erlitten die Verkäufer 
bei Prima⸗Waare nicht unbedeutende Verluſte. 585 wurde für 20 Klgr. 
Fleiſchgewicht excl. Steuer Prima⸗Waare 20—21 Mark, geringſte Qualität 
ohne Angebot. 4) 584 Stück Kälber erzielten gute Preiſe. 15 


Breslau, 6. März. [Schleſiſcher Bankverein.] Die heute Nach⸗ 
mittag 3 Uhr im Saale des Hotel de Sileſie en, Garten 
lung eröffnete der Vorſitzende des Verwaltungsraths, Landes⸗Syndicus 
Mareinowski, mit der Mittheilung, daß die Geſchäftsbi 
waltungsrath geprüft, für richtig befunden und den perjönli 
Geſchäftsinhabern Decharge ertheilt worden ſei. Die Geſchäftslage geſtatte 
eine Vertheilung von 6% Dividende, nachdem eine Rücklage von! 3,000 M. 
in den Neſerdeſonds grmacht worden. Letzterer betrage jetz! 10 G 
Zum gedruckt vorliegenden Geſchäftsbericht der e haftenden Ges 
ſchäftsinhaber verlangt Niemand das Wort. Aus dem Verwaltungsrath 
ehe aus: Kaufmann Robert 

ethner und Kaufmann Hugo 
ſtimmig wiedergewählt. 
wird Kaufmann Albert 
Verſammlung geſchloſſen. 


* [Schlefifcher Bankverein] Die Bilanz pro 1879 beſindet ſich im 
Inſeratentheil. 1 


1Rumäniſche Eiſenbahnen⸗Actien⸗Geſellſchaft.] Wie der „B. BC." 
vernimmt, wird Herr Stourdza, der rumäniſche Finanzminiſter, der zur 
General⸗Verſammlung der Rumäniſchen Eiſenbahnen⸗Actien⸗Geſellſchaft nach 
Berlin gekommen iſt und der ſich zur Zeit noch hier befindet, in kurzer Zeit 
aus dem rumaniſchen Miniſterium ausſcheiden, um die Stellung eines 
fürſtlich rumäniſchen General⸗Directors der Rumaniſchen Eiſenbahnen zu 
übernehmen, ſobald die Bahnen definitiv an die rumäniſche Staatsregie⸗ 
rung übergeben 1 werden, was unmittelbar nach der ag der 
Kae der General⸗Verſammlungs⸗Beſchlüſſe in das Handelsregiſter 
geſchieht. f 


— d. [Die Samencontrolſtation des Breslauer landwirthſchaftlichen 
Vereins] hat unter Leitung des Herrn Dr. Cidam im vergangenen Jahre 
300 Unterſuchungen von Sämereien aller Art ausgeführt (gegen 234 im 
Vorjahre). Als beſonders oft vorkommende Mängel ergaben ſich Verun⸗ 
zeinigungen durch Unkräuter und mehr oder weniger geringe Keimfähigkeit. 
Von den unterſuchten Rothkleeproben waren 53 mit Kleeſeideſamen ver⸗ 
miſcht, 106 frei von dieſem gefährlichen Unkraut. Auch Luzerne und Thy⸗ 
mothee zeigten ſich ſtark, zum Theil bis zu 33% pCt. und mehr mit dem 
Samen dieſes Schmarotzers verunreinigt, und eine Probe von de 
Klee im Gewichte von 100 Gr. enthielt gar 9080 Kleeſeidekörner. Der Ge⸗ 


chmackpfeffer. Dieſelben werden ein⸗ 
Molt ſtellvertretenden Verwaltungsrathsmitgliede 
oller gleichfalls wiedergewählt und bierauf die 
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Die Noth macht ſich auch 
Die Zahl der Bettler wächſt mit jedem Tage, auch 


Wachter. 


Als 18 Subhaſtationen, meiſtens kleinerer bäuerlicher 


uns mit einer 
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führungen. 


halt der Kleearten an anderem Unkrautſamen war, wie der Bericht des 


andwirthſchaftlichen Central⸗Collegiums über feine Vereinsthäſigkeit con⸗ 
ſtatirt, ſehr verſchieden, theils ſehr gering, theils erheblich; bei Rothklee be⸗ 
trug die ſtärkſte Verunreinigung 12,44 pCt., der durchſchnittliche Gebrauchs⸗ 
werth 82,48 pCt. (gegen 79,58 pCt. im Vorjahre), das Maximum 93,36 pCt., 
das Minimum 68,73 pt. (1878: 93,28 reſp. 34,45 pet). Neben Unkraut 
enthielten die meiſten Proben ſchlecht ausgereifte, beim Quellen hart blei⸗ 
bende Körner, welche die durchſchnittliche Keimfähigkeit erheblich zu beein⸗ 
trächtigen geeignet waren. Bezüglich der letzteren Eigenſchaft ſind von 
Gelbklee, Tannenklee, Weißklee, Serradella, Esparſette, jo wie Runkeln⸗, 
Möhren⸗ und Zuckerrüben neben ſehr guten Proben ſchlecht keimfäbige ge⸗ 
funden worden. Beſonders mangelhaft ſowohl in Hinſicht auf die Verun⸗ 
reinigung mit Unkrautſamen wie bezüglich der Keimfähigkeit zeigten 
in verſchiedene Grasarten: namentlich franzöſiſches Raygras, Schmirgel, 
ispe, Kammgras, uchsſchwanz, Knaulgras und Raſenſchmiele. Eine 
Fuchsſchwanzprobe keimte mit 1 pt., die beſte mit 27 pCt., Wieſenrispe 
von 7,17 69,12 pCt., und ähnliche Verhältniſſe ergaben die Unterſuchungen 
aller übrigen der genannten Sämereien. Unter den Nadelholzarten keimte 
Kieferſamen nur zwiſchen 25 bis 50 Procent. — Bemerkenswerth ſind die 
Taäuſchungen, welchen die Landwirthe hinſichtlich der Art der verſchiedenen 
Grasſamen ausgeſetzt werden. So haben die Unterſuchungen ergeben, daß 
ſtatt Goldhafer Drahtſchmiele, ſtatt Goldſchmiele Raſenſchmiele, ſtatt Wieſen⸗ 
fuchsſchwanz Ackerfuchsſchwanz, ſtatt Zuckerhirſe Kolbenhirſe in den Handel 
kommen und daß die ziemlich werthloſen Trespenſorten unter hochtönenden 
Namen als gute Futtergräſer angeprieſen und verkauft werden. Ferner 
hat die Unterſuchung die nicht ſeltene Schwefelung „zur Verſchönerung“ 
einiger Sämereien conſtatirt. Beſonders iſt dies bei Luzerne, Weiß⸗ 
fee und in einem Falle bei Thymothee der Fall geweſen. Der 
Zweck der Schwefelung iſt auf die Abſicht zurüdzuführen, ein⸗ und 
mehrjäbrigem Samen ein friſcheres Ausſehen Air verleihen, immerhin alſo 
den Käufer in eine Täuſchung bezuglich des Alters, d. d. in vielen Fällen 
des Werthes, zu verſetzen. Die Unterſuchung hat allerdings ergeben, daß 
das Schwefeln die Keimfähigkeit des Samens nicht weſentlich beeinträchtigt. 
Die Unterſuchung vor dem Verbrauche der Sämereien und die Herbei⸗ 
führung contractlicher Verpflichtungen ſeitens der Händler zur Garantie für 
reine, keimfäbige und unverfälſchte Wagre erſcheint nach alledem dringend 
eboten. gu einer ſolchen Garantieleiſtung hatten ſich im abgelaufenen 
a die Ken O. Hübner, A. Gottwald und C. Monhaupt der 
eltere in Breslau, ſowie A. Löwentbal in Oels ihren Kunden gegenüber 
verbindlich gemacht. Von den Landwirthen ſelbſt wird es abhängen, daß 
die Zahl der Handlungsbäuſer, welche ſich gleichen Verpflichtungen unter⸗ 
werfen, immer größer werde. 
— - — men 
General⸗Verſammlung. 


8 Baubank.] Ordentliche Generalverſammlung am 5. April in 
Poſen (1. Inſ.). 


Aus weiſe. 
Nechte⸗Oder⸗Ufer⸗Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 
Einnahme pro Februar 180. 
1880 as 8 1 getitellung: 1879 nach berichtigter Feſtſtellung: 
0 


1) vom Perſonen⸗, Gepäck⸗ 

und 1 — — e 75,040 Mark, 73,292 Mark, 
9 vom Güter⸗ Verkehr.. 675,900 = 615,707 - 
erd em 55, 55,000 


Summa 805,940 Mark, 743,999 Mark, 
pro Monat Februar 1880 mehr 61,941 M. 
Geſammt⸗Einnahme 1,743,290 M. 
Von Anfang des Jahres ab gegen das Vorjahr mehr 169,956 Mark. 
ge Deld- Gnejener Eiſenbahn. 
Die Einnahme pro Monat Februar beträgt nach 


vorläufiger | endgiltiger 
eſtſtellun 
Bi; 0 9879 
I) aus dem Perſonen⸗Verke rr. 19,423 M. 17,341 M. 
1 Guterverlehktrtrt 56,223 „611 = 
ohen 12,000 = 13,067 = 
Summa 87,646 M. 71,019 M. 
Pro Monat Februar 1880 gegen 1879 alſo mehr 16,627 M. 


und von Anfang 1880 gegen den gleichen Zeitraum des Vorjahres 
mehr 43,091 M. 8 
Wien, 6. März. Staatsbahn⸗Einnahme 533,364 Fl., Plus gegen die 
gleiche Woche des Vorjahres 5898 Fl. 
C nn nn un mn 


Nachrichten aus der Provinz Poſen. 


H. Aus den Kreiſen Krotoſchin⸗Adelnau, 5. März. [Nothſtand.] 
in unſeren Kreiſen je länger, je mehr fühlbar. 
dal ? fehlt es nicht an In⸗ 
duſtrierittern, welche alles annectiren, was ihnen in die Hände kommt. 
Einer derſelben, der auf friſcher That ertappt wurde nahm blutige Rache 
dafür an dem die Kartoffelmiethen auf den Roßow'ſchen Gütern bewachenden 
Er ſchlug den Unglücklichen mit einem ſcharfen Spaten derart, 
daß er kurze Zeit darauf ſtarb. — Subhaſtationen und Concurſe bäuerlicher 
Beſitzer ſind bier an der Tagerordnung. So fanden beiſpielsweiſe in der 
Zeit vom 20. bis 29. vorigen Monats im dieſſeitigen Be 15 nicht 57 75 
eſitzungen, ſtatt. 
Die Urſachen dieſes Verfalles der Bauernwirthſchaften ſind nicht immer 
lediglich auf rein perſönliches Verſchulden zu reduciren. Im Allgemeinen 
nd es ſchlechte Ernten ꝛc., andererſeits haben die Leute keinen anderen 

usweg, als den des handſchriftlichen Darlehens, was zur Folge bat, daß 
die Wucherer die regſte Thätigkeit entwickeln. Auch ſcheint die Zeit der 
böswilligen Brandſtiftungen wieder gekommen zu ſein, da faſt kein Abend 


vergeht, an welchem nicht der Himmel von Feuer sbrünſten geröthet wäre. 


Aus Nah und Fern. Noch zwei Geſchichten für Kinder und auch für 


Solche, welche die Kinder lieb haben. 2. Auflage. (Gotha, Friedr. Andr. 


Beten) Zwei kleine Geſchichten aus dem Kinderleben und dem Kinder⸗ 
erzen enthält das Buch. Die eine: „Der Mutter Lied“ weiß die einfache 
Handlung durch viele kleine Züge aus dem Kinderleben zu beleben, die 

Wahrheit, einer ‚ride entgegentreten, daß wir meinen, 
ſein. Die zweite Erzählung: 


mitten unter der kleinen Geſellſchaft z 


u 
„Peppino, faſt eine Räubergeſchichte“, führt uns nach Albano, und italienische 


ugend wird uns geſchildert. Scenerie und Menſchen find andere, aber wir 
nen auch dieſe lieb gewinnen. 


— ——1—.—̃̃——̃̃—̃ — 


Telegraphiſche Depeſchen. 
(Aus Wolff's Telegr.⸗Bureau.) 
Berlin, 6. März. Reichstag. Berathung des vom Bundesrath 
erſtatteten Rechenſchaftsberichtes über die in Verfolg des Soclaliſten⸗ 


geſetzes von der preußiſchen Regierung getroffenen Maßregeln. Bebel 


erklärt, der Bericht ſei unzulänglich und arm an thatſächlichen Aus: 
Die Verlängerung des kleinen Belagerungszuſtandes für 
Berlin ſei ſehr dürftig motivirt, namentlich fehle jeder Nachweis 


dafür, daß durch die ſocialdemokratiſche Bewegung in Berlin die Ord⸗ 
nung gefährdet ſei. 
dann hätte der Belagerungszuſtand noch in ſehr vielen anderen Orten 
verhängt werden müſſen. In Berlin ſeien zahlreiche Perſonen aus⸗ 


Wenn man aber dieſe Gefährdung vorausſetze, 


gewieſen worden, die ſeit Jahren nicht mehr als Socialdemokraten 


in die Oeffentlichkeit getreten ſind. 
würden auf alle Beſchwerden nicht angegeben. Miniſter Eulenburg 

weiſt auf die im vorigen Jahre ſchon von ihm gegebene Nachweiſung 
bin, daß für Berlin allerdings die Vorbedingungen zu treffen, 


Gründe für die Ausweiſung 


welche die Verhängung des Belagerungszuſtandes rechtfertigen. Seit 
jenem Zeitpunkte ſei nichts eingetreten, was die Hoffnung rechtfertigen 


konne, ohne Verlängerung der ja gewiß harten Maßregeln für die 


Zukunft den Gefahren der ſoclaliſtiſchen Agitation wirkſam begegnen 
u können. Wenn Bebel auf andere Orte gewieſen habe, bei denen 
die Verhältniſſe ähnlich lägen, wie in Berlin, fo ſei zu entgegnen, 
daß über die Frage der Opportunität des Belagerungszuſtandes 
auch für andere Orte allerdings verhandelt worden ſei. — 
Der Miniſter tritt den Bebel ſchen Ausführungen entgegen, die 


fi nicht auf Thatſachen, ſondern nur auf Vermuthungen beruhten, für 


die der Redner trotz ſeiner ſcharfen Angriffe auf die Polizei den Be⸗ 
weis ſchuldig geblieben ſei. Jede Beſchwerde werde ſorgfältig geprüft 
und ſchon oft führte eine nachträgliche Prüfung der Polizeimaßregeln 
zu einer Rüge oder zur Verſetzung tactloſer, unfähiger Beamten. 
Die Socialdemokraten in Berlin ſuchten bei jeder Gelegenheit der 
Polizei ein Schnippchen zu ſchlagen, verbotene Blätter doch zu be⸗ 
ziehen ꝛc., ſie provocirten fo ſelbſt das harte, energiſche Vorgehen der 
Polizeibehörde. Der „Socialdemokrat“ ſprach ſelbſt in einer Februar: 
Nummer aus, daß das Socialiſtengeſetz nur da ſei, um umgangen 
zu werden, und daß die Organiſation der Socialdemokraten nach wie 
vor fortbeſtehe. Der Miniſter ſchließt mit der Bitte, daß, wie im 
Vorjahr, ſo auch diesmal der Reichstag ſich einverſtanden erkläre mit 
der Regierung, die ſelbſt nur ſchweren Herzens ſich zu dieſer Maß⸗ 
regel entſchließen konnte, deren Unerläßlichkeit fie aber nicht abzu⸗ 
leugnen vermochte. (Beifall rechts.) Sonnemann hält die Polizei⸗ 
maßregeln gegen die Socialdemokraten für zu weitgehend, zumal die 
geltend gemachten Gefahren eigentlich nicht vorgelegen haben. Nach 
erneuter Replik Bebel's ſchließt der Präſident die Berathung und 
conſtatirt, daß das Haus von dem Berichte Kenntniß genommen habe. 
Es folgt die erſte Berathung des Entwurfs über die Verlängerung 
des Socialiſtengeſetzes bis 31. März 1886. N 

Hertling führt aus, das Centrum habe die Socialdemokratie ters 
ſehr entſchieden bekämpft, könne aber dieſer Vorlage nicht ohne Weiteres 
zuſtimmen, da mit den bloßen Polizeimaßregeln den Utopien der 
Socialiſten nicht beizukommen ſei. Hier könne nur Religion helfen, 
da die Socialdemokratie ihrem Weſen nach nicht als Auflehnung gegen 
die Ordnungen Gottes gelte. Nur die Rückkehr aller Geſellſchafts⸗ 
klaſſen zur wahren Gottesfurcht könne die ſociale Frage löfen. Hertling 
beantragt die Vorberathung des Entwurfs in einer Commiſſion, um 
ſtatt eines Ausnahmegeſetzes ein allgemeines Rechtsgeſetz zu ſchaffen; 
dann werde auch er zuſtimmen können. Hänel ſieht in den Aus⸗ 
führungen Hertling's eine Rückwärtsconcentrirung des Centrums gegen⸗ 
über dem Soctaliftengefeg. Das Centrum ſcheine mit den anderen Frac⸗ 
tionen im Wettkampf begriffen um den Einfluß auf Bismarck, 
daher die ſeltſame unklare Haltung des Centrums beim Militärgeſetz 
und hier. 

Kleiſt⸗Retzow iſt für Ertheilung der geforderten Vollmacht auf 
weitere fünf Jahre unter Hinweis auf die Gefahren, welche dem 
Staate, der Religton und der Familie aus der ſocialiſtiſchen Agitation 
erwachſen. Namens der Reichspartei ſpricht Melbeck ebenfalls im 
Sinne der Vorlage. Vahlteich proteſtirt gegen die Vorlage. Eine 
ſolche Vergewaltigung der menſchlichen Geiſter ſei unmöglich. Jeder 
ſolche Verſuch müſſe zu traurigen Reſultaten führen. Wohl könne 
die Politik der Majoritätsparteien die Entwickelung der Dinge auf 
einige Jahrzehnte hinausſchieben, aber am Ende werde doch die Lehre 
der Socialdemokratie Siegerin bleiben. Lasker tadelt, daß das Socia⸗ 
liſtengeſetz ſo gehandhabt worden ſei, daß ſchon die Betheiligung von 
Socialdemokraten bei an und für ſich harmloſen Vereinen genügt 
habe, um dieſe mit dem Geſetze zu treffen. Eine nochmalige Ver⸗ 
längerung des Ausnahmegeſetzes werde dieſem den Charakter 
einer ſtändigen Inſtitution geben. Er werde darum die Verlängerung 
ablehnen. Marquardſen erklärt, daß Lasker nur im eigenen Namen 
geſprochen, die nationalliberale Partei aber dem Geſetze zuſtimmen 
werde. Bundesbevollmächtigter Eulenburg führt Lasker gegenüber 
aus, wie die Regierung bei der Ausführung des Socialiſtengeſetzes 
ſtreng loyal und correct vorgegangen ſei. Windthorſt ſpricht ſich im 
Sinne Hertlings aus. Die Vorlage wird darauf an eine Commiſſton 
von 14 Mitgliedern überwieſen. 


Berlin, 6. März. Die „Norddeutſche Allg. Zig.“ erklärt die Mittheilung 
der „Voſſiſchen Zeitung“, der Generalpoſtmeiſter habe für ſein Reſſort die 
Einführung der neuen Rechtſchreibung zum 1. April angeordnet, für gänz⸗ 
lich unwahr. — Der „Reichsanzeiger“ meldet die Verleihung des Adels an 
den Seehandelspräſidenten Bitter. — Nachmittags 4 Uhr hielt Bismarck 
dem Kaiſer Vortrag. 

Berlin, 6. März. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ erklärt die Meldung meh⸗ 
rerer Blätter, der Kaiſer habe bei dem neulichen Beſuche den Reichskanzler 
bettlägerig gefunden, mit allen daran geknüpften Vermuthungen für unbe⸗ 
gründet. Bismarck war ſeit 14 Tagen wegen erheblicher Erkältung ärztlich 
vorgeſchrieben, das Zimmer nicht zu verlaſſen. Die Vorſchrift beſtehe noch 
heute. An keinem Tage war Bismarck aber genöthigt, das Bett zu hüten, 
namentlich am 27. Februar habe derſelbe den Kaiſer zwar nicht, wie ge: 
wöbnlich am Wagen, aber an der äußeren Thüre des erſten Vorzimmers 
in Uniform mit Helm und Degen empfangen können. 

Wien, 6 März. Der Generalrath der Anglobank ſtellte heute die 
Bilanz pro 1879 ieh. Hiernach beträgt der Reingewinn 1,621,575 Gulden, 
wovon bei der auf den 3. April einzuberufenden Generalverſammlung be⸗ 
antragt werden ſoll, 9 Fl. per Actie als Dividende zu vertheilen, 100,000 Fl. 
in den Reſervefonds zu hinterlegen und nach Abzug der Tantiemen 119,893 Fl. 
auf neue Rechnung zu übertragen. (Wiederholt. ) 

Budapeſt, 6. März. Das Unterhaus nahm das Budget nach der bei⸗ 
fälligſt aufgenommenen Rede Tisza's mit großer Majorität zur Grundlage 
der Spezialdebatte an. Nur die äußerſte Linke ſtimmte dagegen. Der An: 
trag Simonyis (Mißtrauensvotum ohne Motivirung) wurde mit 222 gegen 
174 Stimmen abgelehnt. Abweſend waren 40. Die Miniſter verließen 
vor der Abſtimmung den Saal. 18 Kroaten ſtimmten gegen den Antrag 
Symonyis. 

Paris 6. März. Der Juſtizminiſter trug dem Miniſterconſeil Vor⸗ 
mittags den Bericht in der Angelegenheit Hartmanns vor. Der Bericht 
beantragt die Nichtauslieferung Hartmanns, weil die Identität und Schuld 
Hartmanns nicht genügend dargethan jei- 


Telegraphiſche Privat-Depefche der Breslauer Zeitung. 

Poſen, 6. März. Aus zuverläffiger Quelle verlautet, daß die 
Ernennung des Profeſſors Dr. Geß in Breslau zum General⸗Super⸗ 
intendenten der bieſigen Provinz in den nächſten Tagen bevorſtehe, 
nachdem die mit demſelben ſtattgehabten Unterhandlungen einen 
günſtigen Verlauf genommen haben. 


Nach Schluß der Redaction eingetroffen.) 

Hagen, 6. März. Der frühere Abgeordnete, Fr. Harkort, iſt 
heute Mittag in Sarop geſtorben. 

Glauchau, 6. März. Das definitive Ergebniß der Reichstags⸗ 
erſatzwahl iſt folgendes: 15,584 Stimmen wurden abgegeben. Der 
Redacteur Ignaz Auer in Hamburg (Socialdemokrat) wurde mit 
8225 Stimmen gewählt. Gutsbeſitzer Gelbke in Gerau (conf.) erhielt 
7256 Stimmen. 

Wien, 6. März. Das Abgeordnetenhaus verhandelte über das 


Secundärbahngeſetz, beſchloß in die Specialdebatte einzutreten und]? 
nahm unverändert den Artikel 1 in der Faſſung des Ausſchuſſes an. 


Paris, 6. März. Wie gemeldet wird, verlas der Juſtizminiſter 
Vormittags im Miniſterconſell den bereits geſtern an 
ſtatteten Bericht, betreffend Mayer⸗Hartmann. Der Bericht fügt ſich 


auf die Ergebniſſe der Unterſuchung, wozu gemäß des miniſteriellen Sil 


Circulars vom 12. October 1875 und auf die am 2. März vom 
Chef des Seine⸗Tribunals, Panquets, wie vom Generalprocurator 
des Appelhofes erfolgte Anzeige vom Procurator der Republik ge⸗ 
ſchritten worden war. Der Bericht kommt ebenſo wie die Gerichts⸗ 
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behörden zu dem Schluſſe, daß, da die Identität des Angeſchuldigte! 
und ſeine Theilnahme an den verbrecheriſchen Handlungen, deren 
beſchuldigt werde, nicht dargethan ſei, ſeine Auslieferung nicht ſtatt 
finden könne. Die Schlußfolgerungen des Juſtizminiſters wurden 
vom Miniſterrathe genehmigt. Die Entſchließungen des Miniſter⸗ 
rathes wurden ſofort zur Kenntniß des ruſſiſchen Botschafters gebracht. 

Amſterdam, 6. März. Der oberſte Gerichthof verurtheilte 
Kerdyk (Mitangeklagten des flüchtigen Banquiers Pinkoffs) zu zwel⸗ 


jähriger Gefängnißſtrafe. 


Börſen⸗Depeſchen. 
(W. T. B.) Berlin, 6. März. [Schluß⸗Conrſe.] Deckungen. 
Erſte Depeſche. 2 Uhr 45 Min. ’ 
Cours vom 6. 5. d Cours vom 6. | 5. 9 
Oeſterr. Credit⸗Actien 517 50522 —] Wien kurz 171 75171 90 
Oeſterr. Staatsbahn. 464 50 468 — Wien 2 Monate . 170 90 170 
Lombarden 147 50 149 50 Warſchau 8 Tage .. 213 15 213 
Schleſ. Bankverein . 102 — 103 60] Oeſterr. Noten 172 10 1721 
Bresl. Discontobank. 92 — 92 75 Ruſſ. Noten „. 213 30 213 0 
Bresl. Wechslerbank. 94 75 97 75 4½ J preuß. Anleihe 106 10 106! 
Laurahütte 121 — 127 7513, % Staatsſchuld. 95 50 95 1 
Donnersmarchütte. 61 — 60 — 1880er Looſe 121 0123 
Oberſchl. Eiſenb.⸗Bed. 64 — 64 60 77er Ruſſen 87 — 87 
T. B.) Zweite Depeſche. — Uhr — M 
Poſener Pfandbriefe. 98 90 99 — O.⸗U.⸗St.⸗Actien. 138 — 140 = 
Oeſterr. Silberrente.- 90, 61 50 R.⸗O.⸗U.⸗St.⸗Prior. 136 50/140 < 
Oeſterr. Goldrente. 73 00] 73 25 Rheiniſche . 157 10157 pr 
Ungar. Goldrente .. 86 25 25 90] Bergiſch⸗Märkiſche . 104 75 102 90 
Türk. 5 1865er Anl. 10 60 10 75 Köln⸗Mindener 146 75146 
Orient⸗Anleihe II.. 86 25 58 62 Galizien 109 50 109 = 
Poln. Lig.⸗Pfandbr. — — 56 60] London lang 20 35 — 7 
Rum. Eiſenb.⸗Oblig.. 48 49 30 Paris kurz 81 20 — = 
Oberſchl. Litt. A. . . 175 — 180 —] Reichsbank — — 153 — 


Breslau⸗Freiburger - 100 75/104 25 Disconto⸗Eommandit 179 50 
(W. T. B.) Naga Creditactien 519, —, Franzoſen 466, 
Lombarden —, —, Oberſchleſ. ult. 177, —, Discontocommandit 179, 50 
Laura 121, 75, Oeſterr. 

Noten ult. 213, 75. 
Aus“ 


papiere, Bahnen und Banken weſentlich erholt. Bergwerke beſſer. 


1 8 Deutſche Anlagen feſt. Discont 2% pCt. 


5 0. rt a. M., 6. Mur, Nie. [Anfangs“ 
Courſe.] Credit⸗Actien 257, —. Staatsbahn 232, —. Lombarden —, — 
1860er “er 18 Goldrente —, —. Galizier —, —. Reuſte Nuſſen — 
—,. —. wach. 

(W. T. B.) Wien, 6. März. [(Schluß⸗Courſe.] Befeſtigt. 

Cours vom 6. 5. Cours vom 6. 5.5 
1860er Looſe... 129 50 128 20 Nordweſtbahnn — = 
1864er Looſe .. 172 — |172 — |Napoleonsv’or.. 945% | 9 46% 
Ereditactien .... 292 70 296 10 [Marknoten 58 20 58 20 
Auglo .. 149 — 151 20 Ungar. Goldrente 100 70 100 77 
Unionbant ..... — — . „ 70 45 70 47 
St.⸗Eſb.⸗A.⸗Cert. 271 — 271 75 ülberrente .. 7145 71 60 
Lomb. Eiſenb ... 85 40 86 25 Londoen 118 25 118 25 
Galizier 254 75 259 50 [ Oeſt. Goldrente. 85 95 85 70% 

(W. T. 1 Paris, 6. Marz. Mnfangs-Gourfel 3% Rente 82, 7% 
Neueſte Anleihe 1872 116, 25. Italiener 81, 05. Staatsbahn 575, — 


Lombarden 129, 50. Türken 10, 80. Goldrente 74, 25. Ungar. Goldrente 
86,25. 1877er Ruſſen 88%. 3% amort. 59%. Orient —. Felt- 
B.) London, 6. Mätz., Nene Conſols 98, 0): 


Italiener 80%. Lombarden — —. Türken —, —. Ruſſen 1873er 83,15. 
Silber —, —. eg —, — Wetter: ſchön. 
(W. T. B.) Berlin, 6. März. [Schluß-Beridht.] N 
Cours vom 6. 5. Cours vom 6. 5. 
Weizen. Flau. Rüböl. Matt 60 
April⸗ Mai 229 — 230 50] April⸗ Mai 52 40 52 90 
Mai⸗Jun i 228 — 229 50] Sept.⸗ Oct.. 55 80 55 90 
Roggen. Matter. . 
Apeil⸗Ma RE 173 75175 — | Spiritus. Matier. 
Deal um BEA 173 75175 —| loco 8 60 50 60 80 
Juni⸗J ulli. 172 —|173 50 | En» 60 20| 60 60 
Hafer. April⸗ Mai 60 70 61 — 
April⸗ Mai 148 501149 — 
Mai⸗ ni ä —— 150 — 150 50 2 
(W. T. B.) Stettin, 6. März, — Uhr — Min. 5 
= a vom 6. KL N vom 6. 5. 
eizen. Flau. öl. att. 
55 n 223 —|223 50 Fabse NEE 52 50] 52 51 
ai- Juni — 224 — erbſt 8 56 50 565 
Roggen. Ruhig. Spiritus. 
habe , 100 80 fe %% Tee Re 50 70| 59 f 
ale fuMi-.....-- 169 —169 —| März 59 — 58 
Frühjahr 60 — 60 
m. 
e 97 845 . } 
(W. T. B.) Köln, 6. März. [Getreidemarkt.] (Schlußbericht.) Weize 
deco —, ver Marz 24, 05, ver Mai 24, — Roggen loco —, per 
Mär; 18. 20, per Mai 18, 25 Nüböl loco mit Faß 29, 50, per Mai 28, 50, 
Hafer loco 14, 50 
(W. T. B) Paris, 6. März. [Productenmarkt.] Mar enger 2 
Mebl weichend, per Marz 68, —, per April 68, —, per Mai⸗Juni 67, 25, 
der Mai⸗Auguſt 66, —. — Weizen ruhig, per März 33, 50, wer April 


33, —, ver Mai⸗Juni 32, —, per Mai⸗Au 
. — 15 25, per April 73, 25, per Mai⸗Auguſt 70, —, per Septemb 
ecember —, —. 


Better: So 22 
(W. T. B.) Amſterdam, 6. März. [Getreidemarkt.] (Schlußbericht) 


Weizen per 


Frankfurt a. M. 6. Marz, 7 Uhr 20 Min., Abends. [Abendbörſe 
Gu „Depeſche der Brest. 34) Ereditactien 258, 37, Staatsbahn 232, 79 
mbarden 73%, Oeſterr. Silberrente —, —, do. Goldrente 61%, Unger 
Goldrente 86%. 1877er Ruſſen 87%. Orientanleihe —, —. III. Orient 
anleihe —, —. Feſter. 5 
Hamburg, 6. März, Abends 9 uhr 37 Minuten. (Orig. Depeſch 
der Wrew. Zig.) UAbendborſe.] Silberrente 61%, Lombarben 183, —ı 
Grebitactien 259, —, Oeſterr. Staatsbahn 580, 50, Neuche Ruſſen 87 40 
Abeiniſche —, ., do. junge —, —, Anglo⸗Deutſche —, Bergiſch⸗Marüiſch 
105, 25, Röln⸗Mindener —,—, Laurabütte 123, 25, Ruſſiſche Noten 214, — 
Nordweſtbahn —. Conſols —, —. Feſt. 1 
W. T. B.) Wien, 6. März, 5 Us 45 Min. [Abendböorſe.] Fredi 
Actien 294, —. Staatsbahn 271, —. Lombarden 86, 50. Gale 
255, 50. Napsleonsv’or 9, 45%. Papierrente 70 57. Goldrente = 5 
nitig- 


obbr. 303. Roggen per März 203, per Mai 206. 


Ungar. Goldrente 100 77. Marknoten 58 20. Anglo 149, 25. 
Paris, 6. März, Nachmitt. 3 Ubr. [Schluß ⸗Courſe.] (Original 
Depeſche der Bresl. Ztg.) Ruhig. 
Cours vom 6. 5. Cours vom 6. | 5 
zproc. Rente... 82 67 82 75 Türken de 1865 . 10 90 10 8 
Amortifirbare . ... 84 37 84 50 Türken de 1869 — 8 
Sproc. Anl. v. 1872 116 22 116 30; Türkiſche Looſe _ 
dal Sproc. Rente. 81 — 81 10 Goldrente öͤſterr. — —| 74% 
eſterr. Staats⸗E. A. 578 75 575 2 do. ung. 864 86% 
Lombar. Eiſenb.⸗Act. 191 25 192 501 1877er Ruſſen . . 88% 89 
Drientanleibe II. —. Orientanleihe III. 607%, 1 
London, 6. M m. 4 Uhr. [Schluß⸗Courſe.] (Origin 


ärz, 
Depeſche der Bresl. Zeitung. 


Platz⸗Discont 2% pCt. Preuß. Conſols — 
Bankauszahlung — 5 


fd. St. 
Cours vom 6.5. Cours vom 6. 5. 

Touſclss 98 — 98, — pr. Ber. St.⸗Aul. 1882 105¼ 105% 
tal.5proc, Rente .. 80% | 80% ilberrente — 1 — 

mba rden 7% 7% apierrente — | 
öproc. Ruſſen de 1871 83 — 83% lm. anne. --1-7 
öproc. Ruſſen de 1872 85 — 85% amburg 3 Mona —— = Z 
öbroc. Ruſſen de 1873 84 84% Trankfuri a. M. —— 7 

lber „ 82 —..— . — 122 
Türk. Anl. de 1865 . 10% | 10% BE Er uns — 
5% Türken 1860 — — ] — — J Petersburg | — 


de — 
Oeſterr. Goldrente 73%. Ungar. Goldrente 85%. 


amburg, 5. März. [Spiritus markt.] Schluß, März 50 Gd., april 
Nai 470 Gb, Juni 50 Gd. i 


oldrente 73, 10, dio. ungariſche 86, 25, Ruf, 
Meinungs: und Deckungskäufe ſteigerten ſchließlich erheblich. Spiel 


uſt 31, 10. Spiritus behauptet, 


1 


